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Marrx im
der Deutſchnationalen an Wirth.

Drohung mit Ausſchluß

Die Antwort
eines aufrechten Republikaners.
Jm neueſten Heft der Zeitſchr Deut R blIik“de Zen a Tat n ihn vom

enen Vaef Der de tag ei, Reichskanzler Maryx, gerichte

e verehrter ber Kollege Zu meinem Be

z e r rum dieam tieſe Jahres S der Reichsbann ſammlung nbare en a er 7 den eS verſchi n e S u. a. mit
e gehe n e für Sein2 er an

wenn man die Gea Prinzi2 e San a
di

S e ehernnge iſt ſowohl i im Dogtend der Retns

ennee e Sryr;
iedern e u nation t tBeſchtverde bei mir erhoben worden ate S

n Sie dieſe Aeußerungen wirklich getan haben ſollten, das
n munkte der Zentrumspartei auf das tiefſte zu be

Es geht r daß ein hervorragendes Mitglied der Partei
Keraer en, mit der Zentrumspartei in Koalitkion be n Partei den Vorwurf einer

r h Wer iſt, e r Vaner, dere ammlung e dien e im a eig arg bald zu
einen un er rten Angriff gegen die n i 7 wirkl nichtr 3ii Die e iſt aber aber auch vom

Standpunkt
Zentrums aus weil das trum,c m ine R e Jeh gemacht hatte, die jetzt im Amt befindli

ſtaatserhaltenden Grüaus wohlerwogenenh en hat
muß Jhnen, in meiner Stellung als Vorſitzender derr die Bitte vortragen, mir umgehend
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Tſchangtſolins Niederlage

beſiegelt?
Die Südtruppen auf dem Bormarſch nach Peking. 5

Paris, 1. Juni. (WTB.)
Der Sonderberichterſtatter der Agentur Havas berichtet aus

Peking von einem allgemeinen h der Nordtruppen. Sunſchuanfang und Schangſuntſchang hätten von
Tſchangtſolin Befehl erhalten, ſich 5 u zie a Tſchangtſolin wolle proviſoriſch Peking halt De der orttruppen ſei zurückzuführen auf die gangegffe der rer
freiſchärler und die Erfolge des Gouverneurs der Provinz
Schanſi. Die hätten die r 7 7 g.Streitkräfte von r.jeni L ſei nicht mehr h haft. Ohne i
werde um das Schickſal Pekings die Entſcheidung fallen. General
Tſchangtſolin militäriſch ziemlich ar aber durch dieBauernrevolten und revolutionäre g
den Verrat verſchiedener Generale in eine de eikle Lage geraten.

77 Juni. (WTVB.)
Wie Havas aus Peking meldet, e e dasdiplomatiſche Korps von ſeiner J in gute geſetzt, ſeine

Truppen zurückzuziehen und ſie nördlich von Songhai zugruppieren. Dieſer Beſchluß eine hat T Peking eine
gewiſſe Nervoſität hervorgerufen. Die chineſiſ Kreiſetreffen bereits Vorbereitungen, um die Stadt zu verlaſſen, nd
die Ausländer planen Verteidigungsmaßnahmen.

Schanghai, 1. Juni. (Reuter.)

T l die We um r r Deientſin u eking u beſchützen, betragenverſtändigen 16 000 Mann. Es be befinden ſ. e e
an e und Stele Großbritannien,
und Italien ſind darin mit en vertreten. Die

e e anderen

nda der Ruſſen ſowie

Japan, FrankreichPeing e die

Auftrage

aus der Zentrumspartei.
eine Witteilng darüber ehen zu laſſen, ob Sie die oben

n Aeußerungen ta a haben. Für denr Bejahung m ich Si eine gefl. Aeußerungbitten, welche Schritte Sie m Den gedenken die in ſol

chem Falle mit den Pflichten eines Zent ängers von
r S en ſind. Würden ſolche Schritte von Jhnen nicht in

Sſicht geſtelt werden, dann würde ich mich n meinem Be
dauern, im Intereſſe des Anſehens und der irde der Zen
trumspartei, genötigt ſehen, die mir erforderlich er
ſcheinenden Maßnahmen zu treffen.“
Dieſen in deutſchnationalem Auftrage geſchrie

benen Brief verſieht Dr. Wirth in der neueſten Nummer
e ſeiner Zeitſchrift mit einem Kommentar, der als Antwort an Dr.

Marx zu betrachten iſt und in dem Wirth von ſeiner Königsberger
Rede nicht nur nichts zurücknimmt, ſondern ſeine Aus
führungen noch bekräftigt. Jn dieſem Kommentar heißt es
unter anderem:

W r r Reichsregierung ablehnend gegenüber. in Oppoſitivn. Dem wnde de
in

idlich, daß man vieſe egierung möglichſt
z t e 7 will und alles Her „tunn t

egierung zu Fall zu bringen. ei iſt.
a noch nicht J nicht berührt, er liegt in der Entente ſelbſt be

alſo die Zentrumspartei glaubt, daß meine Oppoſitionsſtellung mit der Zugehörigkeit zur Zentrumspartei nicht

vereinbar iſt, ſo bitte ich um eine einfache klare Mit-
S i e darüber. Die nächſten Tage führen mich weiteren

ammlungen im Reiche., Jch werde jetzt ſchon alles tun, umr die kommende Reichstagswahlbewegung die n zu
wecken und zum Aufbruch zu mahnen und auch der Gruppe imFa meine ſtüttzende zu leihen, die eine ger Ver
tretung ihrer Meinungen in der Fraktion erſtrebt. Von Herrn
Marx ſtammt das intereſſante Wort: Die heutige Zentrumsfraftien entſpricht nicht mehr der Zuſammen
ſetzung ihrer Wählerl““Die Antwort von Wirth auf den ungeſchickten Brief des Herrn

Marx läßt an Klarheit und Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig.
Jetzt kommt es darauf an! Am Freitag tagt der Parteiausſchuß
des Zentrums. Wird er ſich für die deutſchnationalen
Wünſche gegen den Republikaner Wirth entſcheiden
oder wird er den Weg des Kompromiſſes gehen wie einſt in Kaſſel?
Wahrſcheinlicher iſt das leytere.

Die i el das Schreiben des ReichskanzlersDr. Marx an Wirth ohne ein Wort des Kommentars und ohnedie ünwort g. Dr. Wirth auf dieſes Schreiben erteilt hat.
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Tientſin Bahnverbindungen ſollen durch einen h u
r geſchützt werden. Dieh wird einer kombinierten

hat di i Geſandtſchaft Peking Weifungn Mi rauen und Kinder die anſerhalk dee Geſandte
chaftspierte nen, zum Verlaſſen

ichtsm ind derichtsmaßnahmen r auf A
T

„Der Rote Gummiknüppel.“
Beſchiagnahme einer fommuniſtiſchen Geheim-

öruckerei.

Berlin, 1. Juni. (Radiomeldung.)
die Berliner Politi Polizei in

einer ne i heran dig eingerichtete erei beſchlagnal um eine geheime Druckerei, die
nach Mi Zunge des e ausſchließlich dem Zwecke

diente, e el Drucdckſchriften zur Zerſetzung
der herzuſtellen. Unter andern wurde„Der e r hergeſtellt, der bereits
wiederholt e legga b worden iſt und gegen den der Over
reichsanwalt ein Ermittlungsverfahren w Hochverrats eingeleitet hat. Mehrere Perſonen wurden feſtgenommen

Am Dienstag wurde

Sarrdu mung am 12. Juni beendet. Die Räumung des Saar-ebietes di di e Truppen iſt der „Voſſ. Ztg. zu
ſie ſoweit fortgeſch daß ſie bis zum 12. Juni endet ſein
ann. Kurz darauf wird die neugebildete Bahnſchutztruppe

einziehen. Nach dem Stande der bisherigen Verhandlungen zuſchließen ſoll z t Bann aus 550 Franzofſen, 150 ländern
100 Be zuſammengeſetzt ſein. Der Haupttei dieſes

er und nicht der höchſte Maßſtab.
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Das zur Einleitung des nachſtehenden Artikels.
Red. „Volks

Die Sozialdemokratie als die größte geiſtige Strömung
heutigen Zeit lebt ſeit jeher in dem Gedanken, daß alle e
Waffen kurglebig ſind, daß über die Dauer des Erfolges die Jdee
entſcheidet, in deren Namen er errungen wurde. Unſere Sieged
zuverſicht beruht auf der Gewißheit, den größten Gedanken der
gegenwärtigen und der kommenden Zeit, die Entwickelungs
notwendigkeiten der heutigen Geſellſchaft zu vertreten. Wohl
wiſſen wir, daß auch die herrlichſte und reinſte Jdee nicht
ohne phyſiſche Macht triumphieren kann, namentlich, wenn ihre
Gegner ihr mit Gewaltmitteln begegnen. Aber wir ver
jene ſtumpfſinnige Machtanbetung, wie ſie von unſeren
ſpielern rechts und links zum Prinzip erhoben wird.

Der Kieler e iſt ein impoſanterwir uns mit Fug und Recht eine r
v Von mancherlei Gegnern wird das freilich

der neueſten Nummer der „Weltbühne“ fucht ſich z.B. einiterat mit dem Kieler Parteitag auseinanderzuſehen. Jmmer

u

don neuem wiederholt er kopfſchüttelnd. „Nein, dieſe Partei i
nicht zu erſchüttern.“ Aber er kann den
nicht finden; denn in den Augen dieſes äſthetiſierenden Literaten
iſt die Partei etwas Ungeiſtiges, eine gewaltige aber leerlaufende
Maſchine. Ach freilich von dem „Geiſt“, wie ihn rJünglinge im „Romaniſchen Café zu Berlin kultivieren, iſt
ch nicht viel in der Partei. Aber ob unter zehn dieſer Kritikſüchtigen auch nur einer imſtande iſt, ein Referat vom ren des

Hilferdingſchen zu verſtehen, geſchweige denn, es zu haltenDer Geiſt einer geiſtigen Bewegung liegt nicht dort, wo die
Geiſtreichler ihn ſuchen. Das gilt auch für die „Rote Fahne“. Sie
behauptete anläßlich des Kieler Parteitages, daß Karl Legien,
deſſen Bildnis über dem Parteitag hing, nichts weiter war als ein
Verräter und ein Kapitalsknecht. Jn der Kaffeehausatmoſphäre
wird dieſe Beſchimpfung eines toten Führers vielleicht ſehr
treffend gefunden. Aber beiläufig hat dieſer im Sinne der
Aeſtheten ganz geiſtloſe Karl Legien aus ein pagr machtloſen
Splittern innerhalb zweier Jahrzehnte eine Gewerkſchafts-
bewegung geſchaffen, die ſchon im alten wilhelminiſchen Staat mit
ihren zwei Millionen Mitgliedern einen weſentlichen Machtfaktor
des Proletariats darſtellte. Dieſer ſicher ganz geiſtloſe Karl
Legien hat die Einheit und die Geſchloſſenheit dieſer u
ſo feſt verankert, daß ſelbſt die kommuniſtiſche Spaltungswut
dem Kriege ſich ihre Zähne daran ausbiß. Gewiß ein belang]
Lebenswerk in den Augen von Leuten, unter deren Führung
jede Organiſation in nichts zerſchmolz oder ſich in Trümmer auf

Der Geiſt des Politikers zeigt ſich in erſter Linie in ſeinem
Handeln unb Schaffen, was die Leiſtung in Rede und
Schrift keineswegs ausſchließt. Aber dieſes iſt nicht der ei

Gang aber müßten eh
Kommuniſten zugeſtehen, daß auch noch das letzte Referat des
Kieler Parteitages an Jnhalt und Sachlichkeit turmhoch über dem
hilfloſen Phraſengeſtammel ſtand, mit dem z. B. ihr berühmter

ein Präſidentſchaftskandidat, Transportarbeiter Thälmann, kom
muniſtiſche Veranſtaltungen zu beglücken pflegt.

Karl Severing beweiſt im übrigen, daß Rede und Tat durchaus
miteinander gehen können. Gewiß, wer den Geiſt einer Bewegung
nur im Brillantfeuerwerk revolutionärer Phraſen zu erblicken
vermag, wird ihn auch in der geſchichtlichen Leiſtung Severings
nicht finden. Wir aber denken an folgendes: der Flieger Lindbergh
wird jetzt von der Welt gefeiert, weil er während des 88ſtündigen
Fluges über den Ozean die Nerven nicht verlor. Das iſt zweifellos
eine beachtliche Leiſtung. Wie aber müßte im Verhältnis der
Mann zu feiern ſein, der nicht 88 Stunden, ſondern 6 Jahre
lang in der Periode der Auffſtände und Putſche an der verantwort
lichſten Stelle der r Regierung ſtand, ohne Nerven und
Willensklarheit zu verlieren?! Die erfolgreiche Umgeſtaltung
eines rieſigen Beamtenapparates, der vor. dem Kriege aus
ſchließlich Domäne der preußiſchen Junker war, zu einem Werkzeug
des demokratiſchen Volkswillens mag revolutionären Phraſeuren
auch nur als eine Bagatelle erſcheinen. Aber wer beobachtet hat,
wiebiel Umſicht, Klugheit und Zähigkeit dazu gehört hat, um
dieſes Ziel gegen alle Widerſtände in geräuſchloſer, zahre
langer Arbeit der Verwirklichung Schritt um Schritt näher zu
bringen, der ſieht hier mehr Geiſt als in den fulminanteſten
Kaffeehausmanifeſten.

Das Hilferdingſche Referat und die anſchließende Debatte haben
gezeigt, daß unſere Arbeit von den tiefſten Erkenntnisquellen aus
geht, die unſerem Wiſſen und Denken überhaupt zugänglich ſind.
Das iſt das Seltſame, Widerſinnige: weil wir verſchmähen, die
komplizierten Probleme der Gegenwart auf ein vaar ſchlagkräftige,Sohn e wird in rigen untergebracht werden, wo auch

und Belgier ſationiert werden ſollen. aber ſchiefe Formeln zu bringen, deshalb ſchilt man unſere Be
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vernachlä zu können glaubt.

Jn dieſem Sinne freilich mag die kommuniſtiſche oder
ewegung „geiſtvoller“ als

die unſere ſein. Wer da glaubt, alle Uebel diefer Welt mit zwei
auberformeln beſeitigen zu können, der mag ſich von

Urteilsloſen als Wunderdoktor oder von äſthetiſchen Liebhabern
der monumentalen Vereinfachung als Genie preiſen laſſen. Jn
der Malerei gilt es gewiſſen Kreiſen als geniale Leiſtung, einen
menſchlichen Körper nach kubiſtiſcher Manier aus ſieben Bau

ediziner jedoch, der den
menſchlichen Körper heilen ſoll, wird mit einer ſolchen Auffaſſung
elend Schiffbruch erleiden. Wenn er nicht in die feinſten Einzel-
heiten des menſchlichen Organismus eingeweiht iſt, dann wehe

unſeretwegen auch die Hitlerſche B

oder drei 3

klötzen aufeinanderzutürmen. Der M

dem Patienten!
Wir Sozialdemokraten ſind die Mediziner am Körper der

menſchlichen Geſellſchaft. Uns dieſen Geſellſchaftskörper in noch
ſo genialer, kubiſtiſcher Vereinfachung vorzuſtellen, würde uns zu
elenden Quackſalbern herabſinken laſſen. Der Geiſt unſerer Be
wegung beruht darin, daß wir die Funktionen des Staates und der
Wirtſchaft, die wir beſſern wollen, auf das genaueſte ſtudieren, und
nicht in Eiſenbartſchen Wunderkuren, ſondern in einem folge
richtigen, wenn auch langſamer ſich vollgiehenden Kurplan die
Geneſung des Patienten ſuchen.

Deshalb können wir getroſt behaupten, daß in der ſogialdemo
kratiſchen Politik unendlich viel mehr Geiſt ſteckt als oberflächliche
Kritiker anzunehmen belieben. Der Geiſt unſerer Bewegung iſt
wiſſenſchaftliche Erkenntnis, gepaart mit dem Willen zur
Tat. Kiel hat bewieſen, daß die geiſtigen Kräfte der Sogialdemo
kratie nicht nachlaſſen, ſondern in ſtändigem Wachſen bvegriffen
ſind. Der Pfingſtgedanke, das Vertrauen auf den Sieg des Geiſtes,
gehört heute nicht mehr der Kirche, er gehört der Sogialdemokratie!

Jtalieniſche Lehren.
Modigliani Uber den Faſcismus und die Rolle

Mufſſolinis.
Berlin, 1. Juni. (Radiomeldung.)

Vor den Berliner Funktionären We Dienstagabend der
aus ſeiner Heimat verjagte italieniſche Genoſſe Modigliani.
Er entwarf in großen Zügen ein Bild vom Faſeismus und der
Eroberung ſeiner Macht. Das italieniſche Proletariat ſei zwar
ſtark, aber noch ſehr jung und unerfahren geweſen und habe die
Widerſtandskraft des Bürgertums unterſchätzt. Die Bedeutung,
die die ſozialiſtiſche Partei Jtaliens nach dem Kriege gewonnen
hatte, habe die Reife ihrer Organiſation weit überſchritten. Wäh
rend das Bürgertum die große Gefahr, die ihm vom n
drohte, erkannt habe, verſäumte es das Proletariat, ſich der poli
riſchen Macht zu verſichern. Der Anreger für die etzung derFabriken Mitte 1919 ſei Muſſolini ſelbſt geweſen. (7) Die Seig
aber war, daß die Arbeiter aus den Fabriken und die Bauern von
ihren Feldern verjagt wurden. Das Schlimmſte war, daß das
Bürgertum von den Kommuniſten indirekt unterſtützt wurde. Jn
den folgenden Kämpfen habe die Partei 3000 Tote zu beklagen d

habt. 80 rer rie. an allen Verbrechen ſeit 1
Muſſolini ſelbſt. Der Faſcismus hält ſich nur durch ſeine
eigene 300 000 Bewaffneten an der t In den Be
trieben macht ſich überall eine J ropaganda

da das Proletariat Italiens die Freiheit ſeiner Gewerk
chaften zurückgewinnen will. Modigliani eichnete ſ t
den I rre als eine internationale kapitaliſtiſche
Angelegenheit und appellierte an das internationale Prolketariat, ben eingedenk zu ſein. daß der Kampf gegen den Faſeis-

mus der Kampf aller ſein muß.

Einer, der abgebaut werden will.
Aus Hannover wird uns geſchrieben: Jn Hemmingen

(Landkreis Hannover) fand am Sonntag ein Feuerwehrfeſt
ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit glaubte der Landrat des Kreiſes,
Graf v. Wedel, ſeine antirepublikaniſche Geſinnung in einer
offenen Demonſtration zum Ausdruck bringen zu müſſen. An dem
Umzug nahmen u. a. acht r r teil; eine davon war mit
ſchwarzweißroten Fähnchen ausgeputzt, und zwar aus
gerechnet die, in welcher der Herr Landrat ſaß.

Karl Gjellerup.
Zu feinem 70. Geburtstag am 2. Juni.

Von H. Wagner.
Er iſt in zwei Literaturen heimiſch, dieſer Dichter voll Geſtal
tungskraft und ethiſcher Tiefe, und zwei Länder werden ſeinen
70. Geburtstag in feſtlichem Gedenken hen: Dänemark
und Deutſchland. Erſterem gehört Karl Gjellerup durch
Geburt, letzterem durch Entwicklung an, als ſeltener Stern an zwei
verſchiedenen Sprachfirmamenten, wie es ähnlich vielleicht nur
bei Rainer Maria Rilke der Fall iſt.

Karl Giellerup wurde am 2. Juni 1857 als Sohn des Pfarrers
von Roholde auf Seeland geboren. Seine Erziehung, von ſeinemOnkel, dem Dichter- Pfarrer Fibiger geleitet, führte in. wie ſo viele

andere Pfarrersſöhne, nach Kopenhagen und zum Studium der
Theologie. Jn dieſem Fach ſieht ſich der Tiefveranſagte vor
Probleme geſtellt, die ſeinem Denken und Werden eine ganz eigene
Richtung geben ſo mag es auch bei Gjellerup geweſen ſein. Schon
damals beſchäftigte er ſich viel mit deutſcher Litergtur und ſeinen
erſten ſelbſtändigen dichteriſchen Verſuchen. Der Einundzwanzig-
i e abſolvierte ſein Examen und ſprang zugleich mit einer

ählung „Ein Jdealiſt“ mitten in die Schriftſtellerei hinein,
Anerkennung einerſeits, Anfeindung andererſeits erntend, die
letztere wegen ſeiner ausgeſprochen frei geiſtigen Richtung,
die ſich auch in dem folgenden Roman Das junge Deutſch
land offenbarte. Giellerup, der Theologe, ſchlug gänzlich aus
der Art, wie es auch ſeine weiteren Bücher bewieſen.

1883 ging Gjellerup auf Reiſen; entzückende Reiſebücher
waren die üchte dieſer Wanderzeit, die ihn nach Deutſch
land, Jtalien, Griechenland und Rußland führte.
1895 ſchlug der Dichter ſein Zelt in Dresden auf, wo eine

enreihe, meiſt der nordiſchen Sage entnommen, entſtand;
damals vermählte er ſich. Dresden blieb auch, mit einer kurzen
Unterbrechung von 1887 bis 1892, die Gjellerup in Dänem rrk ver-
lebte, des Dichters zweite und dauernde Heimat.

Die bisher erſchienenen Dramen, Novellen und Gedichte ſind
däniſch geſchrieben; nun vollzog ſich das erſtaunt nd nen
des Uebertritts in eine fremde Sprache. Von da an hat BSiellerup
deutſch geſchrieben, und dieſe Werke haben ihn berühmt, gemacht.
Sein Beſtes hat er in der Sprache gegeben, die nicht ſeine Mutter
ſprache iſt, und die er dennoch mit Feinheit und Kraft zu meiſtern
verſteht. Nie auch nur der Schatten von Fremdheit in dieſen
Seiten, die voll Jnnigkeit, Humor und ſchlichter Schönheit große
Gedanken, ſeltenes Dichterfühlen und wahrhaft philoſophiſche
Jdeen in Worte kleiden.

Dem erſten deutſchen Originalwerk Paſtor Mors“, das
1894 erſchien, folgten raſch andere: eine Studie über
Richard Wagner in ſeinen Hauptwerken, die zu dem Tiefſten
und Beſten gehört, was über den Dichterkomponiſten geſchrieben
wurde, ein altindiſches Legendendrama, mit dem
Gjellerup zum erſtenmale jenes Stoffgebiet aufſuchte, deſſen
Meiſter er ſpäter werden ſollte, „die Opferfeuer“ genannt; und
endlich, in raſcher Folge ſeit 1907, ſeine Hauptwerke, die ihn mit
einem Schlag den Größten an die Seite ſtellten und zu internatio-
naler Berühmtheit, die ſich im Nobelpreis ausdrückte, ver

C h aus
der Vielgeſtaltigkeit der Dinge eine einzige Seite hervorhebt, das
aber, zur Grundlage ſachlicher Politik erhoben, unweigerlich zum

führt, weil es eben alle anderen Seiten des Problems

Kiel, 81. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Unter ſtarker Beteiligung aus Aen Bezirken des Reiches
d im Anſchluß an den Part n Kiel die Tagung des

up uſſes für Arbeiterwohlfahrt ſtatt, die ſich als Thema
die ung der „Zeitfragen der Jugendwohl-ahrt“ geſtellt hatte. Als erſter Redner ſprach der Kieler

rgermeiſter Dr. Heimerich über: „Jugendwohlfahrt und
ogialiſtiſche Weltanſchauung.“ gendwohlfahrtspflege ſei eine
rin legenbett und daher nicht denkbar e welt

anſchauliche rundlage. Er wandte ſich gegen die Ver-
ſuche der katholiſchen „Karitas“, der Tätigkeit der Arbeiter
wohlfahrt Grenzen ziehen und ſie feſtlegen wollen für Per-
ſonen ohne religiöſes Bekenntnis, mit ſozialiſtiſcher Welt
anſchauung. Sogar das Recht, als interkonfeſſionelle Organi
a on angeſprochen zu werden, wollte man der Arbeiter vohl
fahrt verſagen. Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter mußte
ſchließlich ſelbſt in einem beſonderen Erlaß die Auffaſſung der
„Karitas“ als abwegig bezeichnen. Während ſich die Sozial
demokratie nie mit Freidenkertum identifiziert, ſondern ſtets
den Grundſatz der Erklärung der Religion zur Privatſache ver
treten hat, verſuchen die Gegner immer noch mit der Auffaſſung
von der chriſtentumsfeindlichen, gottesleugneriſchen Sozialdemo-
kratie zersugeben, Der Redner erklärte demgegenüber, die Ver
treter der nfeſſionen müßten ſich daran gewöhnen, daß tie
Arbeiterwohlfahrt keine Konfeſſion iſt, daß die ſozialiſtiſche
Weltanſchauung auf einer anderen Linie liegt. Der Gegen
ſatz zu den Konfeſſionen rührt, wie der Redner unterſtrich, von
ihrer Verbindung mit der kapitaliſtiſch-bürgerlichen Auffaſſung,
von der Tatſache, daß ſich die Kirchen im politiſchen Kampf
auf die Seite der Unterdrücdcker, der Regktion ſtellen.
Als das Entſcheidende für die Aufgaben in der Jugendwohl-
fahrtspflege bezeichnete er die Erziehung zur geſell-

Tüchtigkeit, die Bildung eines neuendenſchentyps durch geiſtige Loslöſung des Kindes aus der alten
Welt des Kapitalismus. Dieſer Kampf werde ſich vor allem
auf dem Gebiete der Schule abſpielen. Daneben gelte es, eigene
4377 und Anſtalten zu errichten. Der Redner ſchloß ſeine
Ausführungen mit der Frage an die Konfeſſionen: Wie ſteht
ihr r Sozialismus Er ſchloß unter ſtürmiſchem
Beifall, indem er dem Wunſche Ausdruck gab, daß im Kampf
für eine neue Kultur, für die Wohlfahrt aüer in einer klaſſen-
loſen aus den Gegnern von heute Anhänger von
morgen n.

Um das Einverſtändnis mit den grundſätzlichen Ausführungen

des Ausdruck Prein en, r von rn wpra ehen. Darguf enoſſin Regierung r.Tore Wie über „Grenzen der Familienfürſorge

in der Jugendfürſorge“. Fürſorge, ſo erklärte die Rednerin, ſeinicht Jhre Aufgabe ſei vielmehr, ſich ſelbſt
ehe n neten üönnte allerdingsie behördliche noch die private Jrſorſ entbehrt werden.

eMaßgebend für die Fürſorgetätigkeit die Fürſorgerin
nen aus italiſtiſcher oder ſogialiſtiſcher Weltanſchauun
leifſten. Die rundlage ſei die Familienfürſorge, das Zie

ürſorge. De enüber ſei die Spezialfürſorge
zu beſchr n der Jugendfürſorge

c r en 53 5 u v i mi orgen. olgedeſſen ren n unKleinkinderfürſorge, v tinderaufſigt, Echulpflege nd Er

fürſorge in die der Familienfürſorgerin, wobei
die we zu legen iſt.e die einheitl er in EingelW Ubertuloſe Trinker

n der Gefährdetenfür
eine Notwendigkeit. Sch

Jugendgerichtshilfee Die Rednerin faßte ihren h Gute und beſte rich kann

ießenden Ausſprache beteili Dr. Löwen-e r rer e tDr. Hennenquesan Dr. Kawtorowie n. eachen heim (Berlin),Berlin), Ruff (München),
ni Lehmann (Weimar

ihrem Schlußwort betonte Genoſſin Dr. Spinbler noch einmal

J -J-ZCUI.- 711 mmu die aus dem iſtiſchen Stoffkreiſe geſchöpften großen
omane, Der Pilger Kamanita“, „Die Weltwande-

rer ſowie das Drama „Das Weib des Vollendeten“.
irr See ſich die modernen Romane, beſonders Die

üg,elmühle“, würdig an.
ie wunderbar tiefſinnige Gedankenwelt des Buddhis-

mus, dieſer Religion der Zukunft auch der europäiſchen
die ſich ſo nahe mit dem Sozialismus berührt, hat
in Gjellerup einen Geſtalter von gigantiſcher Kraft und ſeeleninniger artheit gefunden. Jn „Kamanita“ erfüllt ſich vor
unſeren Augen das GoetheWort vom Ewi iblichen, das
hinanzieht; hier wird die Liebe zum ethiſchen Prinzip, weit über
ein Einzelleben hinaus. Jhre erlöſende Kraft wird auch in den
„Weltwanderern“ ggeint und zugleich die Unerbittlichkeit des
Kauſalgeſetzes, das jede Tat aufbewahrt in ihren unentrinnbaren

olgen, Böſes Böſem, Gutes zu Gutem. Die Europäern ſonſto ſchwer eng Lehre vom Karma und von der Wieder
geburt hat durch die Kraft dieſes Dichters und Bekenners wohl in
mancher Seele Verſtändnis gefunden. In dieſen Werken wird mit
dem Blick auf Ewigkeitshorizonte gedacht!

Jn der „Hügelmühle' hat Gfellerup ein Kriminalthema ge-
ſtaltet das Unheimliche des Falles durch Pfychologie weit über
das Landläufige hinaushebend wieder zu den Quellen der Moral
in den Geſetzen des Menſchenherzens vordringend. Noch eins, was
uns Giellerup ſo lieb machen kann: überall weiß er feine Liebe
zu den Tieren anmutig darzuſtellen, oft köſtliche Epiſoden
ſchaffend, wie die des Mungo Garuda in den „Weltwanderern“.

Wir grüßen den großen Dichter zu ſeinem 70. Gebur:stage:
möge er „ohne Unterlaß ſtrebend“, uns noch manche rei Gabe
ſeiner reinen und reichen Künſtlerſeele ſhenken!

„Fidelio“ im Stadttheater.
Auch diesmal ging es nur mit Gäſten ab. Floreſtan kam aus

Leipzig, Pizarro aus Deſſau. Die oftmaligen Abſagen dieſer
Saiſon gefährdeten manche Oper und der Fahrplan bekam die
Wichtigkeit einer Partitur, Leipzig, Chemnitz Erfurt, Magdeburg,

Deſſau ſtellten Erſatz. Von den beiden Gäſten des Abends iſt
Kammerſänger Paulus aus Deſſau bei uns beſtens bekannt.
Sein Pizarro zeigt dominierende Stimmittel und muſterhafte
Deklamation, beide Vorzüge geben der Arie die richtige Farbe.

Den Floreſtan ſang der Heldentenor Balve von der Leipziger
Oper. Er kam erſtmalig zu uns und hat mit der
alle hier geweſenen Vertreter dieſer Partie in den Schatten ge
ſtellt. Endlich nach langen Jahren ein Tenor, der nichts in der

Arie verwiſcht und ſämtliche hohe B mit Kraft und Elan in den
Zuſchauerraum wirft. Von der Aufführung ift wenig Gutes zuderichten, man merkte Jndispoſitionen, Gedächtnisfehler Unſicher-
heiten, Generalmuſikdirektor Band mußte über gefährliche
Klippen ſteuern.

Al ingſtoperette wird am erſten Feiertagg „Adien Mimi“ gegeben.Re d rit; r e Walter Schmitt. uſikNeſer neuen Operette iſt von Ralr enatzky, dem bekannten WienerS Hallenſer von ſeinem Hierſein verſönlich
Komponiſten, dekennen wird Fpien imi“ iſt der S des Deutſchen K
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Konferenz der Arbeiterwohlfahrt.
Jugendwohlfahrt. Familienfürſorge. Jugend und Erwerbsloſigkeit

Leiße (Breslau). In J

roßen Arie

ufführungen bereits eine hohe

das Kguſammenwirken von Familien und ialfürſorge und
e otwendigkeit der geſundheitlichen Ausbildung der Für
orgerinnen.

Stadtrat Friedländer (Berlin) ſprach über „Fürſorge
ür ſchulentlaſſene unter beſonderer Berückſichtigung

für jugendliche rbsloſe“. Seinen Ausführungen lagen
ätze zugrunde, in denen zunächſt darauf verwieſen wird,

daß mit der Schulentlaſſung die meiſten Möglichkeiten einer all
gemeinen vorbeugenden Jugendfürſorge endigen, während nur
ein Teil der Jugendlichen in der Jugendbewegung neue Ge
meinſchaft und Bindung findet. Beſonders ſchwer iſt die Ge
fährdung der Jugendlichen durch Arbeitsloſig-
keit, durch die nicht nur die berufliche Förderung entbehrt,
ſern auch die geiſtig-ſeeliſche und körverliche Entwicklung be
droht wird. Die Hilfsmaßnahmen für jugendliche Erwerbs-
loſe müſſen daher die Geſichtspunkte der Berufsberatung und
des Arbeitsmarktes mit denen der Sozialpädagogik eng verbin
den. Träger der Einrichtungen für die jugendlichen Erwerbsloſen müſſen Arbeits oder ſagen ſein. Zweckmäßig wird
eine Verbindung zwiſchen kommunaler Selbſtverwaltung mit
den Gewerkſchaften und der Jugendbewegung ſein. Für die be
rufliche Ausbildung empfehlen ſich Werkſtätten, für die ſoziale
Fürſorge Jugendheime mit Gemeinſchaftsleben. Eine Erweite-
rung der Berufsſchulpflicht für Erwerbsloſe unterliegt bei der
heutigen Geſtalt der Berufsſchulen ernſten Bedenken Notſtands-
arbeiten für Jugendliche ſollen einen ausreichenden Lohn
ſichern, Pflichtarbeiten ſind zu vermeiden. Die Vermittlung
von Jugendlichen in die Landarbeit, zumal ohne ausreichende
Prüfung der Arbeitsſtellen, kann nicht bedingungslos gebilligt
werden. Zu verwerfen iſt auch die Ausgeſtaltung der Kurſe und
Einrichtungen im Sinne einer Arbeitsdienſtpflicht. Der Redner
gab zum Schluß einen Ausblick in die Zukunft. Das Jugend-
problem bleibe auch weiterhin wichtig, beſonders wenn nach 1932die Zahl der Schulentlaſſenen wieder keip.

n der anſchließenden Ausſprache beteiligten ſich Direktor
Hüffmeier (Hamburg), Toni Pfülff (München), Bött-
cher (Kiel), Ruff (München) und Henriette Fürth (Frank
furt). Dann fand eine Entſchließung einſtimmig Annahme, in
der die Anhänger im Lande aufgefordert werden, ihr ganz be
ſonderes Augenmerk auf das am 1. Oktober in Kraft tretende
Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechts'rankheiten zu richten:
„Von der Ausführung dieſes Reichsgeſetzes in den Ländern und
Gemeinden hängt es ab, ob das Geſetz den gewollten Fortſchritt
für die Bevölkerung bedeutet. Die Ausführungsbeſtimmungen
der Länder und Gemeinden müſſen von einem wahrhaft ſozialen
und fortſchrittlichen Geiſt getragen ſein. Jm Gegenſatz zum
alten Syſtem iſt dafür zu ſorgen, daß die Sicherung der Volks
geſundheit durchgeführt wird, wobei die Erfaſſung aller Ge
ſchlechtskranken jedoch lediglich in geſundheitlicher und ſozial
fürſorgeriſcher Weiſe unter Vermeidung jedes unnötigen Zwan-
ges und jeder geſellſchaftlichen Schädigung geſchehen muß. Der
Begriff minderbemittelt iſt möglichſt u auszulegen, um
den Anſpruch auf koſtenloſe Behandlung bis zur Heilung mög
lichſt auszudehnen. Die Reichskonferenz fordert die Genoſſen
und Genoſſinnen auf, dafür zu ſorgen, daß in der bevölkerungs-
politiſch, ſozial und kulturell ſo überaus wichtigen Frage der
Ueberwindung der Geſchlechtskrankheiten und der Proſtitution
neue beſſere Wege gegangen werden.“

Zwei weiteren Entſchließungen, die geſetzliche Regelung des
Urlaubs für Jugendliche und die Regelung der Fürſorge für
jugendliche Wanderer verlangen, wurde grundſätzlich zuge
immt. Am Schluß der Tagung wies Genoſſin Juchaez noch

einmal auf die ernſte und zielbewußte Arbeit die die Ar
beiterwohlfahrt auf allen Gebieten der Wohlfahrtspflege leiſtet,
ſo daß ſie in kurzer Zeit zu einem Machtfaktor geworden iſt.

„Preſſefreiheit“ in Rumänien.
Nach Meldungen aus Bukareſt wurden am alle

Zeitungen der rumäniſchen Hauptſtadt beſchlagnahmt, weil ſie Be
richte über die Regierungskriſe, die die des re

en dem König und dem Miniſterprä en, dem eral
verescu, iſt, gebracht hatten. Die Journaliſten wurden zum

Innenminiſter berufen, wo ihnen erklärt wurde, daß die Regie
rung keinerlei Beſprechung der Kriſe in der Preſſe dulden werde.

Sbaw als Attraktion für die Abend-
geſellſchaft.

Ein ungewöhnliches Angebot, das eine Amerikanerin dem
Dichter Bernard Shaw gemacht hat, wurde ſoeben von einem
Mr. Hammerſhmith in einer Geſellſchaft r in deren Mitte

auch Shaw weilte; der Dichter mußte beſtätigen, daß dieſe Anek
dote ausnahmsweiſe nicht erfunden iſt, ſondern ſich wirklich zu
getragen hat. Eine Amerikanerin, die bei Shaw zu Gaſt weilte,

war von deſſen Schlagfertigkeit und ſprühendem Witz ſo be
geiſtert, daß ſie ihm außer den Reiſeſpeſen 100 000 Mk. anbot,
wenn Shaw ſie in Amerika aufſuchen und an einer einzigen
Abendgeſellſchaft teilnehmen würde. Die Dame hoffte, daß der
ſatiriſche Geiſt des Dichters belebender auf ihre ziemlich lang
weiligen Gäſte wirken würde als der Weingeiſt, der in Amerika
auch jetzt ziemlich ſchwer, aber immerhin doch leichter als ein
Bernard Shaw zu beſchaffen iſt. Aber der Dichter, deſſen ge
waltige Auflagen in allen Ländern, und deſſen hohe Tantiemen

aus den Theateraufführungen rieſige Summen ausmachen, lehnte
pre r weniger prominente Literaten höchſt verlockende Angebot
ofort ab.

Leste Ruheſtätte Agnes Sormas in Wannſee. Dem „B. T.“entnehmen wir: Die erblichen Reſte Agnes Sormas werden in

die Heimat der r ünſtlerin überführt werden.Agnes Sorma hat vor ihrem Tode den Vupeg eäußert, an der
Seite ihres verſtorbenen Gatten auf dem Friedhof in Wannſee
begraben zu werden, und ihr Sohn, Graf James Minotto, der auf
ſeiner Beſitzung in Arizona lebt, wird den Wunſch der Mutter er
füllen und den Sarg nach Wannſee geleiten. d dieſem Villenort

ſteht das ſchöne Haus, das Agnes Sorma bewohnte, bis ſie, dem in
Chicago verheirateten Sohn folgend, nach Amerika auswanderte.

Frurtwängler Ehrendoktor der Philoſophie. Bei einer akade
miſchen Beethoven-Feier verkündete am Dienstag der Dekan derphiloſophiſchen Fakultät der Univerſität Heidelberg, daß die
Fakultät den Dirigenten Wilhelm Furtwängler zum Ehren-

doktor der Philoſophie ernannt hat. Am Mittwoch dirigiert
Furtwängler ein Beethoven- Konzert mit dem Philharmoniſchen
Orcheſter in Heidelberg.

Hakkeſches Kerrſt- uns Theaterlebv en.
Volksbühne. Heute, Mittwoch, 8 Uhr, x Reviſor“ für H. Die

Mitglieder der Theatergemeinde J, deren n nung am16. Juni iſt, werden um umgehende Einlöſung gebeten. Die Ausgabe
der Einkrittsprogramme zu unſerem reren Sommerfeſt am 18. Juni
in ſämtlichen Räumen der „Saalſchloßbrauerei“ vegiprt am Donners
tagvormittag. Künſtleriſche Darbietungen und eberrgſbungen für
jung und alt. Als Ringaufführung folgt am 2. Juni „Walküre
(Beginn 7 Uhr) und am 8. Juni h Beginn 7 Uhr). Zu den

Sonderveranſtaltungen: „Zirkursprinzeſſin“ am 4. Junt; „Der Diktator
am 7. drii „Adien Mimi“ am 10. Juni et s 8 Ubr) e

eunſere Mitglieder Karten in der Geſchäftsſtelle. Als 10. Werk fol
für die erſte Spielreihe „Cardillac“, Oper von Hindemſth, für die zwei
„Falſtaff“. Oper von Verdi. wnge bende Einlöſung der 10. Marke er

Jrten, du d n Mitg r gegen Soer ordnu italiedskarten frei. Anmeldungen neuerglieder in der Veſeſteſele rüderſtraße 14, clerden Na 70.



v

S K v

W K e

Schulklaſſen zur Folge hatte, wurde auf Antrag der Sozial

Kampf um die heſſiſche Schule.
Darmſtadt, 1. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Heſſiſche Landtag nahm am Dienstag gegen den Wider
ſpruch des Finanzminiſters mehrere ſozialdemo
kratiſche Anträge an, durch die mehr als 700 Polizeibeamte
gehaltlich beſſergeſtellt werden. Damit iſt eine Annäherung an die
Beſoldung der Poljzei in Preußen und Baden erzielt worden. Ob
dieſe Beſchlüſſe eine Regierungskriſe zur Folge haben,
läßt ſich vorläufig noch nicht mit Beſtimmtheit ſagen.

Außerdem wurde der Schuletat genehmigt. Der ſehr tief ein
ſchneidende Schulabbau in Heſſen, der eine ſtarke Ueberfüllung der

demokratie eingeſtellt. Jn der Schuldebatte nahmen die Par
teien u. a. auch Stellung zu der Frage der Simultanſchule in
Heſſen. Sämtliche Fraktionen, mit Ausnahme des Zentrums und
der Kommuniſten, ſetzten ſich für die Erhaltung der heſſi-
ſchen Simultanſchule ein. Auch die Deutſchnationalen
und die Deutſche Volkspattei nahmen im Gegenſatz zu der Haltung
der Reichstagsfraktionen dieſer Parteien ſehr entſchieden Stellung

für die Simultanſchule.
der Deutſchen Volkspartei kam es dabei zu einem heftigen Zu
ſammenſtoß. Das Zentrum warf der Deutſchen Volkspartei u. g.
vor, daß in ihr noch der Geiſt des Kulturkampfes
ſchlummere.

Trotzkt mit dem Aueſchluß bedroht
Berlin, 1. Juni. (Radiomeldung.)

Die Vollverſammlung der Kommuniſtiſchen Internationale
nahm auf ihrer Moskauer Tagung unter anderem eine Entſchlie
8 an, in der das Auftreten Trotzkis als Kandidat für das
Exelutivkomitee und des Serben Wojowitz, eines Mitgliedes
des Exekutivkomitees, die beide für Sinowjew und Radek ein
getreten waren und die offizielle bolſchewiſtiſche Politik ſchwer an
gegriffen hatten, als unvereinbar mit ihrer Stellung bezeichnet
wird. Die Fortſetzung ihres Kampfes wird ihnen ſtrengſtensPabehen und ihnen im Falle der Zuwiderhandlung der Ausſchluß

ngedro

Neues Strafgeſetzbuch in Rußland.
In Sowijetrußland wurde ein neues Strafgeſetzbuch eingefüthrt,

das r s von dem ſeit dem Jahre 1922 in Kraft befindlichen Geſetz nicht weſentlich unterſcheidet. Geſtrichen wurde u. a.

die Beſtimmung, daß Ausländer für Verbrechen, die ſie außer
8 Rußlands gegen deſſen Staatsordnung begangen haben, be
traft werden. Das Wort „Strafe“ iſt erſetzt durch die Bezeichnung
r der ſozialen Verteidigung gerichtsexekutiven

arakters“.ortfall gekommene Beſtzmmüung, wonach einer zum Feind der
erktätigen“ erklärt werden kann. Dieſe Strafe hat den

Verluſt der Staatsangehörigkeit und die Ausweiſung aus Ruß-
land zur Folge. Eingeſchränkt wurde das Recht der Vermögens
beſchlagnahme, das bisher im Ermeſſen des Gerichts lag, nunmehr
aber nur bei beſtimmten ergebe angewendet werden kann. Die
KTodesſtrafe iſt weiter beibehalten; allerdings iſt die
Bahl der mit Todesſtrafe zu ahndenden Verbrechen etwas geringer
geworden, ſie iſt aber immer noch in 24 Paragraphen, von Rilitär
vergehen ganz abgeſehen, vorgeſehen. Nach wie vor beſteht die
Todesſtrafe bei politiſchen Verbrechen.

Der Jnder Chatterjee,
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diesmalige Präſident der internationalen Arbeitskonferenz in
t hielt eine Rede, die wohl eng war, die europäiſchen Mit

h eder der nachdenklich zu ſtimmen. Er wies darauf hin,
aß der Welthandel ſich in den zwölf Jahren von 1913 bis 1935 nur
m 5 Prozent vermehrt habe, während er in den aſiatiſchen Ländernder gleichen Zeit um 36 Prozent qeftiggen ſei. So wie die indu
rielle Bevölkerung in Indien ſich in den letzten 25 Jahren verreifacht habe, ſo haben ſich die Bergarbeiter in an verdoppelt.

n leichter Schauer lief wohl den Europäern über den Rücken,
als der Präſident an die Bevölkerungszahlen von Ching mit 400illionen Einwohnern, Indien mit 320 Millionen und Japan mit

60 Millionen erinnerte.

246 Millionen Angeftelltenverſicherungsbeiiräge. Dem Bericht
des Direktoriums der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte für
1926 iſt zu entnehmen, daß an Geſamtbeiträgen im letzien Jahre
245 Millionen Mark eingingen. Die Zahl der Verſicherten wird
auf 2,8 Millionen geſchätzt. Der Verwaltunaskoſtenaufwand beträgt
3,4 v. H. der Beitrageinnahmen. Stark geſtiegen ſind die Leiſtungen
der Verſicherungsanſtalt. Jnsgeſamt waren 1926 107 934 Renten

Zwiſchen dem Zentrum und v

Wieder eingeführt wurde die im Jahre 1922 in d

Hürglich weilte ein Sonderkorreſpondent des „DailyExpreß“bei dem berühmten Dr. Woronow, der im re ehe
bei Mentone eine große Verſuchsanſtalt eingerichtet hat und dort
mit Unterſtützung der franzöſiſchen Regierung gang neuartige
Experimente von unilberfehbarer Tragweite anſtellt. Denn die

erjüngung von Greiſen, die der bekannte Gelehrte durch Ver
pflanzung von Affendrüſen herbeiführt, iſt nur eine der Wunder
taten Woronows, und wenn man den Berichten des engliſchen

Glauben ſchenken darf, hat die Menſchheit von den
ffendrüſen noch weit wehr als „nur“ eine Verlängerung ihres

Lebens zu erwarten. Nach ſeiner Darſtellung iſt es nämlich
Woronow gelungen, in Florenz zwei Jtaliener zu heilen, die an
der Zuckerkrankheit kitten, und bei denen das Leiden ſo heftig auf
trat daß die Anwendung von Jnſulin nichts mehr nützte. Der
berühmte Arzt pflanzte den beiden Kranken die Bauchſpeicheldrüſe

eier Affen ein, die nun in der Tat genau ſo wie menſchliche
uchſpeicheldrüſen arbeiteten und durch ausreichende innere

Sekretion die Diabetes zum Verſchwinden brachten. Es hat alſo
den Anſchein, als ob man nicht nur die Keimdrüſen, ſondern auch
andere Organe der Affen zum Erſatz ſchlecht funktionierender oder
verbrauchter menſchlicher Organe gebrauchen könne. Dieſe Er
kenntnis verleitete Dr. Woronow zu der optimiſtiſchen Aeußerung:
In fünfzig Jahren wird es möglich ſein, die Dauer des menſch
lichen Lebens zu eAber neben der Verlängerung der Lebensdauer müßte es nachWoronows Anſicht in der tut auch gelingen, eine Art Ueber
menſchen auf gang natürlichem Wege zu erzeugen. ſeien
nicht alle Kinder dazu geeignet, durch Verbeſſerung ihres Organis
mus ihr Gehirn ſo Wn entwickeln, daß außerordentliche
Küiſapgen ß z unter erna es T ſolchen

indern, deren Konſtitution beſonders wi g ähig ſei, ganzallmählich, g. in jugendlichem Alter, ſnſte h. immter
Art. in den Blutkreislauf gelangen laſſe, ſo würden diefe „Verſuchs-
kaninchen giemlio er eine überr Entwicklung ihres
Körpers und ihres Geiſtes erleben. Da nach Woronows Anſicht
erjenige Menſch, deſſen Wachstum durch zum Teil noch unent

deckte Drüſenſekrete beſonders günſtig beeinflußt wird, ſich zu einem
Talent oder gar zu einem Genie entwickelt, könnte die Menſchheit
der tie auf ziemlich einfache Friſt eine beliebige Zahl
genialer Perſonen erzeugen. Die Drüſenſäfte ſelbſt aber würden
in geradezu idealer Weiſe von den Affen geliefert, die in ihrem
Körperbau dem Menſ ſo e ver t ſind, daß ein Aus
tauſch der Organe zwi chen Men Junpe Affe ohne weiteres mög
lich ſei. Man müßte dann W uchtanſtalten für r
und Gorillas anlegen, und Woronow begrüßt es, er König
der Belgier eine Art Schutzgebiet für Affen in Be
eingerichtet hat. Schon jetzt iſt der Verbrauch an A für die
Verpflangurng der Keimdrüſen recht r Von den Männern, die
ſich einer entſprechenden Verfüngung h ſind diemeiſten auch Engländer und Amerikaner laſſen
häufig die Verj gaben gn an ſich vornehmen. Es iſt nicht

Großfeuer in der Marburger Univerſität.
Marburg, 1. Juni. (WTB.)

Dienstag abend nach 9 Uhr brach im Dachſtuhl des neuen
Univerſitätsgebäudes, dem L rafenhaus, Feuer aus. Das
r iſt anſcheinend in einer in dem eſchoß befind

chen Wohnungen entſtanden und hat bereits S
Dorhſtuhl ergriffen Es beſteht die r e unternRänme Gebändes zu retten, da dieſe durch eine ſtarke Beton
decke geſchützt ſind.

Bauerntragödie.
Einen d ogrräh fand ein Tot Alggeprogeh vor dem

o

Rohde durch einen Piſtolenſchuß, der H. Lunge und Leber
dur en tö W verletzt. Jm Juni 1925 hatte er e Büdnerei
an Rohde verkauft, ſich jedoch vertraglich freie Wohnung in dem
Hauſe geſichert. Vom erſten Tage an führte das Zuſammenleben
jedoch zu Reibereien und Tätlichkeiten zwiſchen den beidenan lien und zu zahlloſen Prozeſſen und Klagen. Zur vollen

ufklärung der Tat unternahm das Gericht mit dem Angeklagten
eine Beſichtigung des Tatorts. Als nach der Rückkehr der Prozeß
nach z ündiger Pauſe ſeinen Fortgang nehmen ſollte, wurde
der Angeklagte in ſeiner Zelle er hängt und tot vorgefunden.
Er hatte unmittelbar nach der Rückkehr Selbſtmord begangen.

Unwetter in Amerika. Ueber die nordamerikaniſchen Staaten
Kentucky und Virginia ſowie Tenneſſey gingen ungeheure Wolken
brüche mit ſtarken Stürmen nieder. 25 Perſonen verloren

(gegen 83 273 im Jahre 1925) zu zahlen
dabei das Leben. Der Sachſchaden wird auf eine Million
Dollar geſchätzt.

W. Je

koxtboren Anhalt ahnen

Schwurgeri er Landwirt Richard orck ausSanitzz (Mecklenburg) hatte ſich wegen Totſchlags zu verant-
worten. Am 31. Oktober 1926 hatte Borck den Büdner Ernſt

FANKF l rzige, Je Mee

geschmackvoll uornehune-
unoll Achon von r

f Aeßbermenschen
durcſi Affendrüsem!

Neues aus dem Coboratorium des Dr. än. Affendriüäsemn
gegen Tucker. Wie die Senies der Zuſftumft geaücſitet werden
soſſem. Marte Nacſifrage nacſt

Das Aſfensckutz gebiet im Beſgisch- n.Schimponsen und Soriſſas.

Der Kölner Giftmoröprozeß.
Die Bernehmung öder Zeugen.

Jm Mordprozeß gegen Dr. Bröcher und Frau Ober
reuter brachte der Dienstag die Vernehmung zahlreicher
Zeugen. Zunächſt wurde die Braut des Angeklagten Dr.
Bröcher vernommen, die nicht vereidigt wurde. Unter ſtarker Be
e erklärte ſie, daß ſie ſich auch heute noch als Braut fühle
und Dr. Bröcher nicht für einen Verbrecher halte und ihn, wenn
die Sache glimpflich ablaufen ſollte, jederzeit heiraten werde.
Ein ſehr gutes Zeugnis wurde dem Angeklagten Bröcher von zwei
Geiſtlichen ausgeſtellt, die Bröcher als einen ſtillen, guten und
ehrlichen Menſchen bezeichneten, der von frommen, chriſtlichen
Eltern ſtamme. Weitere Zeugen gen aus, daß Dr. Bröcher in
den letzten Monaten vor dem Mord ſehr ſtark getrunken

e. Manchmal ſei die Trunkenheit ſo ſtark geweſen, daß die
Patienten in der Sprechſtunde von Bröcher kaum noch behandelt
werden konnten. Mit beſonderer Spannung wurde ein Bruder
des er mordeten Oberreuter vernommen, der ſeinen
Bruder als herzensgut ſchilderte, aber darauf hinwies, daß er ſtill
und ſchweigſam geweſen ſei. Ungünſtiges über die Frau ſeines
Bruders könne er nicht ſagen, er r eine Schwägerin einer
Anſtiftung zum rde nicht für fähig gehalten, weil ſie ein voll
kommen inaktiver Charakter ſei. Daß das Verhältnis zwiſchen
ihr und Dr. Bröcher ein ehebrecheriſches geweſen ſei, iſt dem Zeugen
unbebannt. Eine Schweſter des Ermordeten, die geſchiedene Frau
Weinmann, wurde ebenfalls unvereidigt vernommen. Sie
ſagte gus, daß ihr Bruder, der etwas rauh geweſen ſei, alles für
ſeine Frau getan und den Haushalt in beſter Ordnu ehalten
habe. Es ſei ihr allerding bekannt geweſen, ihreSchwägerin mit dem Angeklagten Bröcher kugere Zeit intimen
Verkehr gehabt habe. Sie ſelbſt habe ſehr an Frau Oberreuter
gehangen und ſich ſtets für ſie eingeſetzt. Als ſie aber ſelbſt mit
ihrem Manne den Scheidungsprozeß auszufechten gehabt M
habe die Angeklagte, die ſie ins Vertrauen gezogen e, redlich
mitgeholfen, ihre Ehe zu zerſtören. Weiter wurden Verwandte der

au Oberreuter vernommen, die die Ehe als ſehr glücklich be
zeichnen. Der katholiſche Geiſtliche Rektor Marx, der in dem
Hoſpital, wo Oberreuter ermordet wurde, amtiert, verweigerte
unter Hinweis auf das Amtsgeheimnis jede Auskunft über die ihm
bekannten Vorgänge im Krankenzimmer; ſelbſt darüber, ob Ober
reuter im Frieden mit ſeiner Kirche geſtorben ſei, der Prie
keine Antwort. Bemerkenswert i ein Zeuge, der das ver
liche Liebesverhältnis der beiden Angeklagten beobachtet hat. Eine
eugin bezeichnet die Ehe als ein Marthyrium für die Frau

reuter. Weitere Zeugen beſtätigten, daß Frau Oberreuter
von ihrem Manne wiederholt miß handelt worden iſt. Mit
dieſem komplex ſchloß die Dienstagverhandlung. Am
Mittwoch wird in die Erörterung der eigentlichen Mordtat ein
getreten.

Sturm auf ein Gefängnis.
Berlin, t. Juni. (Radiomeldung)

Eine Erſtürmung des Gefängniſſes verſuchte in Tampa in
er da eine Volksmenge von 2000 Perſonen. Sie wollte einen

efangenen, dem die Ermordung einer fünfköpfigen Familie
ur Laſt gelegt wird, zur Lynchjuſtiz herausbekommen. Die
bwehr geſchah mit Hilfe der Feuerwehr unter Verwendung

von Ammoniakgaſen. Zahlreiche Perſonen wurden ver
wundet und es kam zeitweiſe zu einem regelrechten Feuer
gefecht.

Muſteriöſer Raubüberfall.
Die Berliner Kriminalpolizei iſt r mit der Auf-klärung eines nicht Raubüberfalls r 4eftigt. Jn

unmittelbarer Nähe des Brandenburger Tores wurde im Tier-
garten dem zu Beſuch in Berlin weilenden Baron de Briſchambert
aus Bilbao in Spanien von einem jungen Manne ein Bein
tellt, ſo daß er zu Boden fiel. Er glaubke zunächſt nicht an eine
bſicht. Erſt als der Baron ſeinen e wieder fortſetzte, ſtellte

er feſt 47 die Brieftaſche mit franzöſiſchen ſrgnt
und ark abhanden gekommen war. Der Räuber war indeſſen
in der Ferne verſchwunden.

Umzug der „Berolina“. Die „Berolina“, das gewaltige Denk
mal anf dem Alexanderplatz in Berlin, wird durch den Bau
eines neuen Untergrundbahnhofes gezwungen, auf etwa ein W
umzuziehen, Sie ſoll in dem Vorort Treptow vorübergehend Auf
ſtellung finden.

Lindbergh packt ein. Am Dienstagvormittag flog der ameri-
kaniſche Flieger Lindbergh von dem Londoner Flugplatz Croydon
nach dem Flugplatz Goſport. Hier ſollte das Flugzeug, mit dem
er den Ozean überquerte, auseinandergenommen und an Bord
eines amerikaniſchen Zerſtörers in die Heimat rn ebracht
werden. Gegen Mittag wurde Lindbergh vom engliſchen König
empfangen.
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Meine fertigen
Kleidungs- Stücke

bieten Ersatz
mnnnnn für Maß nun

lelchte Hochsommerhleidung
für Herren, Jvüönglinge und Knaben

in Löster, Leoinon, Tusora

e.

III

r

S

Stammhaus Gr. Ulrichstr. 49 Gegr. vor 75 Jahren

fertig auf Lager in allen Größsen:

Da

e
II c 7

d 2

Z Für Dfiümgsten empfenie
Leoder- Mäntel V. Mk. b. 240,Leder-Jacken V Mk. 6 b. 170,Chauttenr- Mäntel v. Mk 68, b. 108,
Chauſtfeour- Anzüge
od. -Sport- Anz. 3-4tlg.
Kuabd.-Sohlupf- u. Sport-Anx. v Mk 7,50 b.
Knab.-Finknopf- Anzüge v. Mk. S, b.
Knaben-Stoft- Mäntel v. Mk. b.
Knab.-Gab.- Mäntel gz. gef. v Mk. 18, b
Orig. Kielar Wasehanzäüge v. Mr. 4,50 d.

d. 48,
Orig. Bleyle-Knab.-Anx. V. Mk 12,70 b.
Orig. Bleylo-Sport- Jack. v. Mk. 15,50 b.

Orig. Klole- Mäntel v. Mk. 14,

für Herren und Damen

Jünglingskleidung
Berufs Kleidung

G. Ass mm m, c hPrämiiert mit dem Staatspreis für hervorragende Leistungen verun 1030 J

e o V Mk. 56, b. 108,
V. Mk 36, b. 105,

a28,
36,
332,
40,

25,
25,

3260

Auf Wunsch kostenloser Besuch meiner Spezial- Vertreter Damenschneider-Kleider nach Maß Eigene Kleiderfabrik in München Eigene
Uniform- und Livree-Fabrik Großanfertigung von Zivilkleidung in Stettin Rollwoll- Großhandlung Umtausch von Wolle gegen Waren

EröBtes und leistungstfähigstes Vnternehmen dieser Art Mitteldeutschlanäs

J

W
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a
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Aus dem Bes arabendst d 3.Vaſſ endorf. tet Geburt Halle
Mitgliederverſammlung.
ſcheinen iſt Pflicht.

rungen). Die nächſte Kindnder-anderung findet am Mittwoch dem 15. Juni
att.

eicu Alärin-
Aerkolt

Orts gruppe Halle
Bundeskietösung. Alle Kameraden, die noch

nicht im w. unſerer
ch dieſelbe bereits jetzt bechaffen, damit die Nachfrage ſich nicht auf

wenige Wochen kurz vor der Leipziger

nd, wollen
GauBundesmütze

eichs
Verfaſſungsfeier zuſammendrängt.

ir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er ge en iſt.nämlich zur Veröffentlichung von ungen,

en u. organiſa F.agegen mü en Veröffentlichungen von
lichkeiten ols Jnſerat aufgegeben werden.

Thalia-Güäle
Donnerstag, 2. Juni, S Uhr

Lehrfilm
fül Kruftfuhrer
und ſolche, die es werden wollen

J. Teil Der Motor.

Karten zu 1l, u. 1,50 Mk. bei Hothan.

Ab heute vollſtänd.
neues Programm!

Schlager-
Burlesken

Onkel Muckt
„Emil als Millionär“

Ab 11 Uhr
Halles größter

Trocadero betrieb

bei freiem Eintritt

J 2
Dr. K. Renner

Der
geistige
Arbeiter

in der gegen-
Wärtigen Ge-
selischaft 0
Preis 0,50 Mark.

Volksbiatt-
Buchhandlung

Halle a. S.
Große Ulrichstraße 27

=„Jm2
c c

e e e
öchnellſte Bezugsquelle

'ür Werke aus allen Wiſſensgebieten
und der ſchönen Literatur

r

Halle a. S., Große Vlrichstraße 27
0000000(900000

Was aan rn Elsen Mogrhadbuben Aal Iheatr,

Heute 3264
Mittwoch 8 Uhr:

Revisor
Donnerstag 7 Uhr:

Vollzäbliges Er-
Rerſeburg. Ardeiterwodifadet Fipderwande

Walküre

Bevor Sie IhrenIII ankaufen, bes uechen Sie uns.
Sie werden über unsere billigen Preise
und guten Qualitäten überrascht sein.
Herren- Anzüge Haben Ferne aus

guten haltbaren Stoffen von
Herren- Anzüge Gabardine, moderne

Farben und Faſſons

Herren Anzüge auch in blau, Erſatz

ort Auzte Le Unſer Schlager! Jn

ord u. Gabardine, m. kurz. od. lg. Hoſe von

Frühjahrs-Häntel in Sport und
Schwedenform, Gabardine

Cumm-Häntel wunderſchöne Muſter,

gute Verarbeitung von

z

62
29
39

Wind]acken moderne Farben und Faſſons,

animprägniert von
5ystem Konkurrenzlos

U rewriger Strabe

Vorteilhafte Angebote in
raub-u. ſichapparaten

Platten von O. 95 an

J. Merm. Müller.
Gr. Märkerstr. 3 Leipziger Straße 18.

hochelegante

zu 754 954 1.,35

1000 Ftück
Fest Jraowatten

Zum Bleichen
negleichey-

d

r Bei Tinksäsufen geht man m u
den nserenten unserer Zeitung

Am Fiebeckplatz

Morgen, Donnerstag, naehm. 4 Vhr ia unseren veiden Theatern gleichzeitig

premlere des größten und schönsten Lustsplel der Welt
Die Woche der Fröhliehkeit? Ein Spfelplan des goldenen Lachens

Das Programm der guten Laune?
Der Film, den Halle mit demselben Jubel begrüst, wie den Lenz wie das

Pfingsttest!

W

Der Film des Lachens und der Sensationen
Die B. Z. am Mittag schreibt in ihrer Kritik:

Wie das erfunden und erdichtet ist läßt sich nicht beschreiben, man wub es gesehen
haben Aan sitet und lacht und staunt über so viel Können und kriegt Tränen in die
Augen vor Entzäoken und zum Schlub sagt man Schade, daß es schon aus ist. Und

das ist das Best-, was man über einen Film sagen kann

Kinder, Kinder, was ist das für ein Füm!
Im bunten Teil C. T. Große Vlriechsetraße

rips. der Scheinhellige! Irianon-Auslandswoche
2 ganz tolle Akte Neuestes aus allen Teilen der Welt

Naturschutz der Bergwacht
Pin prächtiges Kulturbild

Auf der Bühne C. T. Riebeckplatz
Der große Erfoſg! Der große Erfoſg!Grobes Sonder- Gastspiel Berliner Bühnenküunstler

Director War Schaur
vom Residenz-Theater, Berlin, als

a pe Hepomumuleé??Musik von Robert Stolz AMAitwirkende: Musik von Robert Stolz
3252 Irma Dierck s von den Saltenburgbühnen, Berlin

Hans Eggerin vom Thalia- Theater. HamburGrete von Eberstein Halle a.Paul Borgelt vom Friedrich Wilhelmstädtischen Schauspielhaus, Berlin

usw. Brnst Nestor von den Saltenburgbüähnen, Berlin
Bau Gtete hDauerwäsche Marke Waschbär“

Schmeerstraße 2, nahe Markt.

Jugendäliche haben diese Woche in beiden Theatern Zutritt o. zahlen
zur ergten Vorstellung halbe Preise!

Konmen Sie wrädzeitig, denn abends tut ich was



Der Mann.
In dieſen Tagen feiert Halle den 200jährigen Todestag

Auguſt Hermann Franckes. Der Theologe auf der Kan
zel, der auf Kathlen, wie wunderbar der liebe Gott dem frommen Mann auf
eine Gebete hin geholfen hat, welche Bedeutung der Pietismus
en Prieſters für Halle gewonnen hat und warum gerade von

unſerer Saaleſtadt aus die ſeligmachende Miſſion der be
gonnen hat! Den Sozialiſten aber intereſſiert nicht das ſo
fie Pfoffengezänk zwiſchen Pietiſt und Or xie, nicht der

linde Wunderglaube eines theologiſchen Schwärmers oder der
Miſſionseifer eines religiöſen Fanatikers.

Unſere Betrochtung gilt der ſozialen Seite ſeiner Wirkſamkeit,
ſeinem Kampfe gegen das Elend der Maſſe. Von dieſer Seite aus
betrachtet erſcheint uns dieſe Perſönlichkeit durchaus nicht ſo ver
klärt, aber doch in beſſerem, weil menſchlicherem Lichte. Zunä
einmal: dieſer tatkräftige, kampffrohe Mann war nicht der ſanft
und demütige „Gottesknecht“, der kein Wäſſerchen trübte, wie i
gern die Kirche und der Konfirmandenunterricht darſtellt!l Ge
izl Gegen die Armen war er leutſelig und freundlich, aber
75 r ar e r religiöſe c m r ialera e Waſſer mit Feuer vereinigte, zeigte ößteNüchternheit in geſchäftlichen Dingen und e Scibibckehtftte

das „Fernſtehenden als Stolz“ erſchien. Streitluſt und „große
Rückſichtsloſigkeit, ja Schroffheit“ ſetzten ſeine Gegner in Schrecken.
Und das war gut, denn wie hätte er ſonſt wagen können, gegen
die ſogenannte „gute Geſellſchaft und gegen die „führenden Geiſter“
der akademiſchen Dünkelhaftigkeit (ſie treibt ja noch heute die
ſeltſamſten Blüten!!) aufzutreten? Denn auch an ihm erfüllte
ſich die Wahrheit jenes ſoziologiſchen Geſetzes, daß die „Geſell
Wo jeden ſozialen Neuerer und Bahnbrecher zunächſt verhöhnt,
ann haßt und verfolgt, um ihn ſchließlich wenn trotz allem der

lag unbeſtreitbar als den „ihren“ zu feiern und nach dem
o de mit einem Denkmal zu beglücken.

heder, ſie alle werden davon er

Auch Frange verfolgte zunächſt der der orthodoxen Theologie Schritt und Tritt. Die Fug ee „Kollegen vertrieb
n aus Leipgigs Univerſität, vertrieb ihn mit Schimpf und

nde aus ſeiner Pfarre in Erfurt. Genau wie heute Stahl
und l rechnete damals die pfäffiſche Orthodorie

die proteſtantiſche iſt eher noch ſchlinmmer als die katholiſche,
eute wie damals!) mit Zermürbung des ſchwächeren Gegners

iwf Boykott und Stellungsloſigkeit. Da war es denn eins für ihn, daß er in Glaucha als Pfarrer unterſchlüpfen
konnte. Das war alles eher als eine Beförderungl Er fand
„an hieſigem Orte ein großes Verderben, davon ein großer, wo
nicht der mehreſte Theil aus grundböſen Menſchen be
ſtunde, gantz Glaucha war mit Schenkhäuſern überfüllet, darinnen
täglich die größeſten Bosheiten und Ueppigkeiten ohne Scheu ge-
trieben wurden; ſein Anteceſſor (Vorgänger) war wegen vieler
Exceſſe, beſonders beſchuldigter Hurerey und Ehebruchs, in Arreſt
und vom Dienſt gekommen, (trotzdem war er hernach wieder Pfar-
rer in Osmündel); daher man leicht vom Hirten auf die Schafe
ſchließen konnte.

Natürlich wurde er auch hier von der proteſtantiſchen Ortho-
doxie bis aufs Blut bekämpft, wobei übrigens der Wahrheit
die Shrel der ſtreitluſtige Francke ſeinen Gegnern nichts ane ſchuldig blieb. Da enthob ihn die Gabe einer Wohltaterin
mit einem Schlage all dem unfruchtbaren Pfaffengezänk. Die
Commiſſionsräthin Knorr tat ſieben Gulden auf einmal in ſeine
Armenbüchſe und wurde ſo die eigentliche Urheberin und verdient
darum in dieſen Tagen erwähnt zu werden. Nun ging Francke mit
der ihm eigenen Begeiſterung an ſein großes Lebenswerk, die

heutigen Franckeſchen Stiftungen.
unächſt man höre und ſtaunel! rückte er mit ſeiner d

milie in der Wohnung enger zuſammen, um ein Zimmer für die
Armenſchule erſparen zu können! Damals gings eben noch ohne
koſtſpielige und weitläufige Gemeindehäuſer abl Das, was der

nun aus dem Nichts an Bauten und Anſtalten hervor
zauberte, grenzt tatſächlich an das Wunderbare. Aber man darf
nicht ſo tun, als hätte er ſich jeden Pfennig ginn uſammeyg,
bettelt! Freilich bildeten die freiwilligen Spenden oft das kin
zige Kapital zur Weiterführung des Baues, abet Stadt und Kur
fürſt halfen immer wieder durch erhebliche Material
ſpenden und Vergünſtigungen.

Entſcheidend aber wurden die werbenden Anlagen, die
mit ihren bedeutenden Einnahmen i er 5 r zwar
glänzend finanzierten. Nicht das Gotteswunder, ſondern die unehenre Tatkraft und fabelhafte Geſchäftstüchtigkeit
Frane es und ſeiner Mithelfer Neubauer

Auguſt Hermann Francke, der Mann und ſei
Elers Guchhandel und Druckerei) und Dr. Richter (Apo
theke) müſſen wir ſtaunend bewundern! Wir können das um ſo
eher, als alles wirklich im Dienſte der Armen und GEntrechteten
a Ipter Opfern und Entbehrungen des Gründers und ſeiner

euen
Wir würden irren, wenn wir annehmen, daß nun wenigſtens

der Haß der pfäffiſchen Gegner geſchwiegen hättel Dabei zeigte
es ſich wieder einmal, daß die Maſſe, der einfache Mann, nur zu
oft mit ſi Inſtinkte richtiger und fortſchrittlicher zu urteilenvermag, als alle lernen Wir en iel Denn
während die ſchlichte Bevölkerung bereits mit Liebe, ung und
Verehrung zu ihrem Wohltäter aufblickte, ſucht der Haß der
kirchlichen Kollegen noch immer und ſein Werk zu
verkleinern, und ſchreckte nicht einmal vor Eingaben an den Kur
fürſten zurück. So kam es denn einer hochnotpeinlichen Unterſu vor allem um „das Wert durch eine unpartehiſche Unter

ſuchung vor übler Nachrede der Mi u zu ſchützen“.
Francke war glänzend gerechtfertigt ſ die itnmer wieder

d J
F. W

Sein Werk.
Was nun die Größe und GBabdentung ſeines Werkes

anlangt, ſo kann ſich auch nur ein Bild dadon
machen. Darum kurz einige Daten:

e en o Sten, Veneg r tengartenr zum Feldacker. u die Fit rgüteraneng (1 ür 1 400 M an den Brugdorſhiiedlchener
ein v die beiden Güter

ammen in den Mauern 1921: 18 ann etfünf Schulen,

J d Je un Bever J h JJ y u

G45D., Orts verein Halle.
Donnerstag, den 2. Juni, abends 8 Uhr, im „Volkspark“, Burg

ſtraße 27,
Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung: Bericht vom Parteitag in Kiel.
Genoſſinnen und Genoſſen] Jn Anbetracht der außerordentlich

wichtigen Tagesordnung iſt es notwendig, daß alle Mitglieder in
der Verſammlung erſcheinen.

Der Vorſtand. J. A.: Fr. Petſch.

Juni.
Die Schönheit der Natur hat ihren Höhepunkt erreicht. Deran eäheehee das kräftigſte Sproſſen, die duftendſte Blu

menpracht und den herrlichſten Sonnenſchein. Deshalb galt er auch
den Römern, die n nach der Juno genannt hatten, als beſonders

zeitsmonat. So freudig der Frühſommerreichh a wie Vn unſere Koriaheen an Umerſchied

Mittwoch, den 1. Juni

r—„ mr
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erſcheinenden Schmähſchriften konnten ihm nichts mehr
anhaben. So hat er noch das Glück genoſſen, von aller Weltehrt und geliebt ſeinen Lebensabend verbringen zu dürfen, 5

auch nur einen Augenblick ſich Ruhe zu gönnen.
Wenn wir zuſammenfaſſen, ſo müſſen wir ſagen: Jn Francke

ſehen wir einen Menſchen vor uns, der mit ſeltener Willenskraft
und mit wirtſchaftlichem Scharfſinn begabt alle ſeine Kräfte in
den Dienſt der leidenden und hungernden Brüder geſtellt hat.
Wenige haben gearbeitet wie er. Alle Stunden ſeines Lebens ge
hörten nur ſeinem Amt und dem Dienſte an der Menſchheit. Fe
des geiſtige und körperliche Bedürfnis der Armen und Waiſen
Den Mann u Der So Rune Weg e u Theeen Mann ia eine ung ukeinestwegs. Jm Gegenteil ſieht er d einen ſeiner erſten
Streitgenoſſen im Kampfe gegen die Entrechtung und Unter
drückung der wirtſchaftlich Wehrloſen!

„Er hat Gutes getan und iſt nicht ermüdet.“

W M e7 l

EJnſchrift der Gebenkurne im Pädagogiumsgarten.)

e ehe W mm alten ettt den Va
den a bot ſich noch einmal die Gelegenheit

aus den Sti ein völlig n rer rlten, als die Stadt das ganze ück gegen
vor der Großſtadt bei Beeſen in der Glfteraue

wollte, um endlich dieſe
Verkehrs und Siedlungsſperre

gzwiſrhen Promenade, St Lindenſtraße und Königſtraße zu
ßen und der großen i zugänglich zurig damaligen Direktor Fries fehlte der Weitblick, ſ

hätte, er, ein ter Francke, der erſte wirkliche
des und in deſſen n Intene der eSchatlpforta e können. ſeen und der Stadtentwicklung wollen wir hoffen, daß die ein
mal v de Gel it nicht die letzte geweſen iſt. Diekunft n draußen auf dem freien Lande

innerhalb der Großſtadt!
ück ittli Geiſt ſ mehr als einmal inW iennen a en geführt! Schon Gott

ilf Francke, „des en Vaters kleiner Sohn“, war dasi der „Mucker und iſäer und evangeliſcher gehe
II. treffend urteilte. Er kämpfte einen wiütenden aber
oſen Kampf gegen das Theater. Auch ſ fandder freiheitliche Geiſt nicht immer ſchnellen Ware

der Zeit des KappPutſches waren die Stiftungen ſogar in po

litiſ r der l er e und a iWaffenpla ü ür die ſchwarzweider eufſchen Republik. Jm e 1848 z noch die ſchwaw
rotgoldene Fahne das Hauptgebäude geſchmü

uch heute hat die demokratiſche
gang in die Anſtalten gefunden. Man unt.
nur einmal, welche Zeitungen dort ausliegen.
Begiehung freilich hat namentlich die Latina unter
Direktor ſehr fortſchrittlich gewirkt und mit ihren W
weit über dig Grenzen der Stiftungen hinaus ſich einen ar
gemacht. Hoffen wir, daß ſich die republikaniſche Regierung Pr
ßens allmählich auch der r in ihren Grengen annimmt
um die Republik auch hier der Jugend ins Herz zu pflanzen.

wenn an Hdes „erſt Mai begeichneten, auch ſtimmt des
Rainen die wilde Roſe und in den Gärten ihre vornehme Schwef
die ſtolge „Hundertblättrige“, in allen Farben b
Holunderſtrauch mit ſeinen weißen Blütendolden ſ nd d
erſte Wieſenblumenfülle als duftendes Heu auf e

ſt e e e ist mehr werden. mitner er kann es nun nichtNorden als Feſttag gefeierten „Mittſommertag' geht es wieder
abwärts, die e werden kürzer.

Der alte Name des Juni,
hundert auftaucht, entſtand aus dem Brauch, an
die unbeſät liegenden Felder zu „brachen“, d. h. umgup

im 8. Jahrhundert übliche geichning für den v v
den linden“ (gerra lida) in bezug auf die erſt im ipfegert
Blütegeit der Sommerlinde. Der Juni bringt auch Kte
ernte. Stachel- und Johannisbeeren ſind pflückreif,
beginnt die Reife der im Baumlaub ro Ki
Walde locken die Erdbeeren und viele Pilge. e em Ra
freund liebſte Frühlingsfreude, der Vogel
des Monats bereits zu verſtummen, denn die
ſchon und kommen allmählich in die Mauſer, Der
„teure Zeit, wenn er erſt nach Johanni

e e

e e

e e e
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vögel beſuchen uns der Kiebitzregenpfeifer und der kleine Brach

weit geſchaffene Kolonie erſt die rechte Bedeutung und ihr Da

ſträuße, die alle Fahrtteilnehmer erhielten, zum Ausdruck. Jm

vogel; auch der Wachtelkönig trifft jetzt ein.
Der Johannistag (24. Juni) gilt als der wichtigſte Lostag im

ele Pflanzen, wie Johanniskraut, Johanniswurzel,
t und Johannisbeere tragen ihren Namen nach Jo-

hannis dem Täufer, dem von der chriſtlichen Kirche der Tag ge
weiht iſt; in der Tierwelt kennt man gleichfalls eine a
echſe und das leuchtende Johanniswürmchen. Vorliebe für Jllu
mination ſcheint man dem Juni überhaupt einer
der vierzehn Nothelfer, der Schutzpatron der Seeleute, der heilige
Erasmus auf italieniſch Elmo dem zu Ehren die „Elms-
feuer“, jene elektriſchen Leuchtbüſchel, genannt ſind, die bei ſtarker
Gewitterluft aus Blitzableitern und Türmen ausſtrahlen, wird
am 2. Juni gefeiert. Der Volksmund weiß unzählige Sprüche,
die gerade Junigewitter und Blitzſchläge betreffen, und am Jo-
hannistag lodern ſeit uralten Zeiten flammende Holzſtöße auf den
Bergen, oder es werden brennende Strohkränze von den Höhen
eruntergeſchleudert. Schwirren auch im Tale die Laternchen der
lühwürmchen herum, ſo ſagt die Wetterregel. „Leuchtkäfer am

Johannisabend, machen das ganze Jahr labend“.

Eine hiſtoriſche Trambahnfahrt.
Die Heidebahn eröffnet.

Jetzt muß die Heide ſtädtiſch werden.
Das große Werk der Errichtung der ſtädtiſchen Straßen

bahn linie nach der Heide iſt vollendet. Jetz: gilt es. die
Heide endlict in den Beſitz der Studt Halle zu bring a. Welcher
Hallenſer könnte dieſen Worten, die geſtern der halliſche Bürger-
meiſter im „Heidepark“ ſprach, nicht zuſtimmen? Die Heide iſt
die Lunge Halles. Sie iſt jetzt durch den Bahnbau Kreiſen
er ſchloſſen worden, die ſie bisher nur unter Schwierigkeiten
erreichen konnten. Aber das iſt der Gang der Entwicklung
wir dürfen nicht bei einem erreichten Markſtein ſtehenbleiben.
Ein Moment des Verweilens, der Ueberlegung, der Freude und

heran ans nächſte Ziel! Jetzt muß der Druck auf den
Fiskus verſtärkt werden, damit endlich dieſes einzige Stück Wald-
land in der mitteldeutſchen Jnduſtriewüſte in den Beſitz derjenigen
übergehen kann, die den erſten Anſpruch darauf haben.

Es war übrigens eine feine Sache, dieſe erſte Heidebahn-
fahrt. Prachtvolles Sommerwetter lagerte über den Fluren,
als vom Hettſtedter Bahnhof die zwei ſchön geſchmückten Wagen
ſich in Bewegung ſetzten, beſetzt von den Leuten, deren Initiative
und Mitwirkung das Werk ſeine Entſtehung verdankt. Wie ſonder-
bar doch das Gelände zwiſchen Bahnhof und Siebenbogenbrücke

jetzt ausnimmt. Man kennt es kaum wieder. Hohe ſchlanke
tonmaſten beiderſeits der Straße tragen die Oberleitung und

prägen dem Bild den Stempel auf. Die alte Siebenbogen-
b rücke präſentiert ſich in einem ſchmucken Gewand und bietet
Raum genug für den dort erheblichen Verkehr. Dann macht die
Bahn eine Kurve, ein Augenblick des Gedenkens hier ſtand das
alte Chauſſeehaus und darüber hinweg rollen die ſchweren
Motorwagen, die Künder der neuen Zeit, den langen Letriner
Weg entlang, an deſſen Rand bereits eifrig die Planierungs-
arbeiten für die dort entſtehenden Sportplatzanlagen im Gange
ſind. Dann klingt es dumpf: der Wagen paſſiert die Hochflut
brücke über den Saugraben, ein auf Betonklö ruhendes Träger
lager. Daneben iſt man emſig am Bepfloaſtern der Straße, die
bald einen großſtädtiſchen Eindruck in das nicht unintereſſante
Landſchaftsbild bringen wird. Es wird wohl auch nicht lange
dauern, und längs der Straße entſtehen neue Siedlungen der ſich
nach Weſten ausbreitenden Großſtadt.

Jetzt ertönt Muſik. Der Wirt vom Weinberg ließ es ſich
nicht nehmen, feine Kapelle ein Ständchen bringen zu laſſen. Ein
Willkommensgruß, und entlang der ſchönen Prachtſtraße
fabren die Wagen dem Heiderande zu. Hier wieder Muſik, das
Frauendorf Orcheſter ſpielt die Bogrüßungsweiſen. Dabei die Be
wohner der Kolonie Neu-Halle, die ſich ganz beſonders
über die Bahn freuen, denn ejtzt gewinnt ihre in ſchwerer, emſiger

fein eine fühlbare Erleichterung. Den Dank und die Freude dar
über brachten ſie durch ein ſinniges Transparent und Blumen-

„Heidepark“ ſammelten ſich darauf die Vertreter der Be
hörden, öffentlichen Körperſchaften ſowie das unmittelbar be-
teiligte Perſonal der Straßenbahn, das für ſeine ſchwere Arbeit

Hinderniſſe in den Weg legt.
Der elektriſche Pfingſtausflug iſt alſo geſichert,

und er wird ſicherlich in ausgiebigſter Weiſe unternommen werden.
7

An der Eröffnungsfahrt nahmen Vertreter folgender Behör-
den uſw. teil: Regierung, Reichsbahndirektion, HalleHettſtedter
Eiſenbahn, Polizeipräſidium, Landesbauamt, Waſſerbauamt,
Telegraphendirektion und ſelbſtverſtändlich Magiſtrat, Straßen
bahndeputation und Straßenbahn.

Die neue Linie hat folgende Halteſtellen: Louiſenbad,
Rennplatz, Gimritz, Weinberg, Heide. Der Fahrpreis beträgt
von jeder halliſchen Halteſtelle aus iel Die 2brLtt beträgt
11 Minuten (Hettſtedter Bahnhof--Heide). Auf der Strecke ver
kehren die neueſten Wagen, von denen die Stadt jetzt 20 Stück bei
Lindner (Ammendorf) hat herſtellen laſſen. Dieſe Wagen beſitzen
Rahmenſtromabnehmer, die bei der größeren Geſchwindigkeit der
Außenſtrecken vorteilhafter ſind. Sie ſind mit zwei Motoren von
je ferdeſtärken und meg am gen remſen ausgerüſtet. Auch

ie Oberleitung der neuen ahn i nach neuer Konſtruktion, und
zwar als Kettenoberleitung für Aufhängung an Armauslegern
und Queraufhängen unter erwendung von Eiſenbetonmaſten
von der AEG. hergeſtellt. Der kupferne Fahrdraht hat einen
Querſchnitt von 100 Quadratmillimeter. ht.

Die Ferienſonderzüge 1927.
Die Reichsbahndirektionen Halle und Erfurt haben ein umfang

reiches Programm fur die Ferienſonderzüge aufgeſtellt die nach
folgenden Gebieten verkehren: Nach der Oſtſee, nach der Nordſee,
nach dem Rheinland, nach Baden und Württemberg, nach Bayern,
nach dem Jſar- und Rieſengebirge, nach Schleſien, nach Oſt und
Weſtpreußen und nach Thürmgen Beſonders bemerkenswert iſt, daß
die Züge, die nur 3. Klaſſe haben, mit einer Fahrpreisermäßiaung
von Z3i/3 Prozent gefahren werden. Nach Oſt und Weſtpreußen ſind
ſogar 50 Prozent Ermäßiaung für die Hin und Rückfahrt gewährt

Es iſt leider unmöglich, das umfangreiche Programm ausführlich
an dieſer Stelle zu beſchreiben. Zur eingehend n Orientierung hat
die Reichsbahn ein Heftchen: Ueberſicht der Ferienſonder:üge
herausgegeben. Dieſes iſt an den Fahrkartenſchaltern auf den Bahn-
höfen und im Verkehrsbureau Roter Turm“ erhältlich. Ebemio ſind
ſämtliche ſchriftliche Beſtellungen auf die Sonderzüge auf von der
Reichsbahn herausgegebene Beſtellpoſtkarten mit Antwort, die koſten
los am Fahrkartenſchalter abgegeben werden, an die Fahrkartenaus-
gabe der zuſtändigen Station zu richten.

Das Schneeballſuyſtem bleibt unſittlich.
Jm Gegenſatz zum Oberlandesgericht Hamburg, das ein

Fahrradverkaufsſyſtem das die Beklagten „nicht mit
dem ſtrafbaren Schneeballſyſtem zu verwechſeln“ bitten als er-
laubt erachtet, hat das Reichsgericht unter x der
Jrreführung der Käufer einen Verſtoß gegen das ettbewerbs
eſetz angenommen. Wir entnehmen aus den reichsgeri ch tken L dieſer intereſſanten Entſcheidung folgendes: Nach dem Vertriebsſyſtem der Beklagten kann

jeder ein Herrenxad zum Preiſe von 127 Mk. kaufen gegen
eine Anzahlung von 7 Mk. Dieſe 7 Mk. hat er dem an ihn heran
tretenden werbenden Käufer der Beklagten als Vertreter zu zahlen,
dann muß er eine Nachnahme Mk. einlöſen, wofür er
4 Vordrucke zu Kaufangeboten erhält, die er ſeiner-eits zum Preiſe von je 7 Mk. weiter verkaufen kann. Er hat

n die für die Nachnahme verausgabten 28 Mk. wieder zurück
erhalten und kommt in den Beſitz des Fahrrades, wenn jeder
ſeiner Abkäufer der Vordrucke die Nachnahme über 28 Mk. bei
der Beklagten einlöſt. Geſchieht das nicht, ſo kann er das Fall
rad durch lung des Kaufpreisreſtes von 92 Mk. oder durch
Abſchlagszahlungen von 15 Mk. monatlich erſtehen. t

Schon bei Annahme von ſechs Gliedern dieſer Kette ergibt
ſich ein Umſatz 1 4 16 256 1024 (zuſammen 1365 Fahr
rädern. Ausſchlaggebend für dem Verſtoß gegen dieguten
Sitten iſt hierbei, daß das g Verkaufsſyſtem darauf auf
gebaut iſt, durch die Möglichkeit, bei Frut gewiſſer Be
dingungen ein Fahrrad für 127 Mk. um 28 Mk. (bei Gewinnung
von einem weiteren Käufer), oder um 46 Mk. (bei Gewinnung
von zwei weiteren Käufern), oder um 69 Mk. (bei Gewinnung
von drei weiteren Käufern), oder ſogar um 120 Mk. (wenn alle
vier weiteren Käufer die Voransſ en erfüllen) billiger

ein ganz beſonderes Anrecht auf eine kleine Zuwendung hatte. Ein zu erhalten, viele Käufer zur Abnahme von Beſtell-

tl Protokoll wurde ſgetegt das zwar ei kleinereAenderungen verſteht aber Se mnns v S reine cheinen verleitet, die ſonſt kein Fahrrad kaufen würden.
ie Möglichkeit, die hier gekennzeichneten verlockenden Gewinne

machen, t auf den Werbeſcheinen klar zum Ausdruck e
or allem fiel zuerſt der Fettdruck, ein Fahrrad für

jedem ſofort ins r Per Dieſe Wirkung wird auch nicht dadurch
ieaufgehoben, daß lagten nach dem Verbot durch das Landerkht nberg da übergegangen ſind, den Fettdruck durch die

Kufſchri t: „Ein, für jedermann beachtenswertes Angebotl“ zu
erſetzen. Für die Allgemeinheit iſt die große Gewinnchance der
beſtimmende rei Denn der Preis don 127 Mk. kann bei den
jetzigen niedrigen Fahrradpreiſen von Markenrädern für das un
bekannte Rad der Fragen nicht als empfehlenswert in Frage
kommen. Dazu kommt, daß die Käufer der Beſtellſcheine ſich von
der durch das gegenwärtige Syſtem in Wahrheit außerordentlich

verbreiteten Verſorgung der Jntereſſenten mit Fahrrädern und
der immer ſchwerer werdenden Abſatzmöglichkeit der Beſtellſcheine
an andere keine rechte Vorſtellung machen. Viele SWen ſich mit
Erwägungen darüber, daß der Abſatz der Beſtellſcheine bald
ganz ausſichtslos iſt (da einer ſie dem andern anbieten
würde) gar nicht ab. Die Tatſache, daß es ſich um die Ge-
ährdung wirtſchaftlicher Jntereſſen weiteſter
r und zwar gerade der ſchwächeren handelt, läßt den

Verſtoß gegen die guten Sitten für begründet er-
ſcheinen. Ein Verkaufsſyſtem, das in ſo bedeutendem e eine
Spekulation auf die Unüberlegtheit und Uner-3 hrenheit darſtellt und einen Anreiz der Kaufluſt durch

usbeutung der Spielleidenſchaft bildet, muß als un lauteres
Geſchäftsgebahren angeſehen werden.

Bernichtet das Frühlingskreuzkraut.

Gegenwärtig blüht in den Futterfeldern, wie Klee, Luzerne
uſw., eines der läſtigſten Unkräuter, das Frühlingskreuzkraut, auch
FrüklingsBaldgreis genannt. Der Volksmund bezeichnet das
ſelbe häufig fälſchlich als Wucherblume. Dieſe auffallende, krau-
tige, mit behaarten Blättern beſetzte, das Futter überragende
Pflanze iſt an den zahlreichen gelben ſtrahlenden Blütenköpfen
leicht zu erkennen. Sie iſt giftig, wird im Feldbeſtande vom Vieh
nicht berührt, kann aber beim gierigen Freſſen gemähten Futters
mitaufgenommen und dann dem landwirtſchaftlichen Nutzvieh
ſchädlich werden. Dieſes Unkraut bildet außergewöhnlich viel
Soemen und wird hauptſächlich durch ſeine rieſige Vermehrung ge
fährlich. Der mit einer wohlausgebildeten Haarkrone, einer Flug-
vocrricktung verſehene Same wird leicht vom Winde verweht und
überollhin, oft ſehr weit, fortgetragen. Das Frühlingskreuzkraut
blüht im Mai und Juni; der ausfallende reife Samen geht bei
ferchter Witterung cuf, und es entſteht eine zweite Generation,
welche im Oktober blüht und ebenfalls noch Samen zur Reife
bringen kann. Die nicht zu Samenbildung kommenden Pflanzen
ertragen den Winterfroſt, werden ſomit zweijfährig und bilden
den Stamm für die Frühjabrsgeneration des Kreuzkrautes. Des-
halb muß ſich der Kampf des Landwirts gegen das Reifwerden des
San ens richten.

Alſo keine Zeit verſäumen, alles Frühlingskreuzkraut, ſobald
es die Blüte zeigt, ausziehen und vom Felde tragen laſſen! Jn-
folge ſeiner Gefährlichkeit war das Frühlingskreuzkraut ſchon ſeit
langer Zeit Gegenſtand der Verfolgung durch Polizeiverordnungen.

Goldregen iſt giftig.
Wie alle Zierſträucher jetzt eine beſondere ihrer

Blüten entfalken, ſo glänzt und gleißt auch der Goldregen mitihnen und reizt dadurch die Vegehruidteit der Kinderwelt. Die

Blüten des Goldregens können in Kinderhand aber leicht r.
lich werden, wenn ſie nach übler Gewohnheit zwiſchen die Lippen
genommen oder ſonſtwie mit dem Munde in Berührung gebracht
werden. Nicht oft genug kann die Kinderwelt daher vor ihnen
W werden, und immer wieder gilt es, ſie auf die ihnen durch
en a evait des Goldregens drohenden Gefahren aufmerkſam

zu machen.

Schärfere Kontrolle von Geflügel und Fiſchhandiungen. Der
preußiſche Landwirtſchaftsminiſter weiſt in einem Runderlaß auf
die im geſundheltlichen Jntereſſe begründete Notwendigkert hin,
daß die Geflügel und Fiſchſchlächtereien, ferner die dem Verkehr
mit den genannten Nahrungsmitteln dienenden Transporktmittel
und Gerätſchaften, die Aufbewahrungs- und Zubereitungsräume
ſowie die Verkaufsſtätten von der Polizei unter Hinzugiehung von
Sachverſtändigen einer ſtändigen Beaufſichtigung unterworfen
werden. Die Kontrollen ſind mindeſtens zweimal im Jahre un
vermutet vorzunehmen.

Die Passion
Roman von Clara Viebig

Oopyright dy Deutſche Verlags Anſtalt Stuttgart

e Nachdruck verboten.Jn Olga ſtieg es wie Lachen auf und zugleich wie Trauer. Ach,
das war wieder echt Lenchen, ganz das alte dumme Lenchen von
früherl Auf einmal war das kleine muffige Hinterzimmer wieder
da das roſa mit den Stickereikiſſen verſchivand
dort drüben an der Wand ſtand das ſchmale dürftige er, der
nderlockige Kopf warf ſich auf den Kiſſen, und Herr Kaßke ging
aus der Tür.

Das aufdringliche Parfüm dieſes Zimmers war ſchwerer zu
atmen, als damals der ArmeLeute-Geruch der Lehmannſchen
Stube. Olga benahm es die Luft wenn die wieder hereinfiele,
wieder wie bei Herrn Katzke und dann noch tiefer ſänke?!
Wie war das heiß, wie drückend hier! Sie ging ans Fenſter und
ſtieß es auf, die Luft war noch morgendlich, die Rosmarinſtraße
noch nicht ganz voll von Großſtadtdunſt.

„Biſte mir böſe?“ klang Lenchens Stimme vom Bette her,
„oder ärgerſt du dich

„Jch ärgere mich nicht ärgern, nein!l warum denn?“
Olga kam ans Bett zurück, ſie nahm das Mädchen bei beiden
Hönden: „Jch wünſche dir alles Gute.“

„Na ja, gratuliere mir manl!“ Fräulein Helene ſtrich ſich die
wilde Mähne zurück und ſetzte ſich lächelnd in Poſitur. „Gratu-
lieren, det kannſte wirklich. Er is'n reizender Menſch. Und ich“
ſie lachte ein bißchen verliebt, ein bißchen verlegen „wenn er
ſagt: „hopp“, denn mach ich auch hopp. Jch habe mich eben richtig
in ihn verſchoſſen.“

Das batte jetzt bei Fräulein Helene alles genau noch ſo kindiſch
geklungen, wie damals bei dem jungen Lenchen. Mit einem
ernſten Geſicht ſtieg Olga die Treppe wieder herunter. Sie eilte;
Lenchen hatte ihr erzählt, ſie wollten heute eine Landpartie zu
ſammen machen, Kahn fahren, Mittageſſen und zuletzt auf einem
roßen Rummelplatz „mal tüchtig rummeln“. „Komm doch mit,
llychen,“ hatte ſie gutmütig geſagt. „Er is gar nich ſo, er nimmt

dich gerne mit; und 'nen Kavalier find'ſt du auf alle Fälle. Da
wird meiner ſchon für ſorgen.“ Sie hatte wirkli herzlich ge
beten. Es hätte ihr auch Freude gemacht, ihren hübſchen, ſtarken
Auguſt Stepphuhn, der ſeines Zeichens eigentlich Rennfahrer war

beim Herumſtehen auf einer Radrennbahn hatte ſie ihn auch
kennengelernt der Freundin vorzußühren.

Olga mochte dieſen „Bräutigam“ nicht kennen lernen o, wie
dumm, wie ſehr dumm mußte Lenchen doch ſeinl Die hatte ge
ſchwärmt wie eine unerfahrene Sechzehnjährige, von ſeiner Stärke
ſeiner Schneidigkeit. Und wie er den Hut ein bißchen ſchief auf
ein Ohr rückte, wie e Lackſtiefeletten ſpiegelten. wie ſein Gang
wiegtel! Alles an ihm war reizend, entzückend. Stumm hatte ſich

lga alles mit angehört: was half da noch Warnen. Die war im
det. Schade um Lenchen! Ein liebes, herzensgutes Ding trotz

allem. Aber vor dem Bräutigam grauſte es Olga. Es war eine
unbewußte t r die war nun einmal da und der Wider
wille auch. Nur nicht ihm begegnen!

Aber unten an der Haustür ſtieß ſie doch mit ihm zuſammen.

Das mußte er ſein! Ein großer, Krrker Menſch, den Hut unter
nehmend auf ein Ohr gerückt. Zipfel eines rotſeidenen
Taſchentuches guckte ihm aus der Bruſttaſche, eine gläſerne
Brillantnadel funkelte im Schlips. Lackſtiefeletten knarrten an
Olga vorüber, ein Strom ſtarken Parfüms, den Hausgang für
Momente ganz durchdunſtend, blies ſie widerlich an.

Traurig ging ſie fort. Auch hier war es nun wohl für ſie zu
Ende. Sie hatte das Gefühl: nun kannſt du nicht mehr hergehen.
Lenchen, das einzige Herz, das mit Wärme an ihr hing, mit einer
ſie immer wieder rührenden Liebe, war jetzt für ſie verloren.
Mußte verloren ſein. Mit dieſem Kerl nein! Sie verließ mit
haſtigen Schritten die Rosmarinſtraße. e

Es war ein trauriger Sonntag für Olga. Sie verſuchte alle
Gedanken auf ihre Eva zu richten: nun war die ſchon weit fort,
nun noch weiter. Als es drei Uhr ſchlug, ſagte ſie ſich: nun ſieht
ſie das Meer. Aber keine Freude ſtieg in ihr auf über die Freude,
die das Kind jetzt empfinden würde, nur Sorge faßte ſie an: war
Eva auch wohl? Hatte ſie die Reiſe gut überſtanden?

Olga warf die Flickerei hin, mit der ſie ſich beſchäftigt hatte,
und eilte auf die Straße. Es war ihr ſchrecklich, heute ſo ganz
allein zu ſein, keinen Menſchen bei ſich zu haben, der zu ihr ge
hörte. Sie rannte durch den Tiergarten, aber was ſie damals auf
ikren Ausflügen in den Grunewald ſchon ſo geſtört hatte glück
liche Paare, die ſich ſelber genug waren das ſtörte ſie heute
noch mehr. Damals hatte ſie noch das Kind bei ſich gehabt. Heute
empfand ſie es noch bitterer, ein einſames Weib zu ſein.

Auch Eva war einſam trotz der vielen Kinder, die jetzt um ſie
waren. Jhre Klaſſe allein hatte außer ihr noch fünf Schülerinnen
geſchickt. Aber das waren gerade die, die ſie am wenigſten leiden
mochte. Und die machten ſich auch aus ihr nicht viel. Obgleich
auch erholungsbedürftig, waren ſie kräftiger, infolgedeſſen auch
luſtiger, ein laut, ein bißchen ſehr wild. Das vertrug
Eva nicht; ſie hing meiſtens am Arm der einen Helferin, des
Fräulein Müller, und wenn die ſie abſchüttelte, dann lag ſie ſtill
im Sand oder patſchte am Strand und ſuchte Muſcheln. Sie
würde ein Käſtchen damit bekleben für ihre Mutter. Ein Stückchen

r ä hatte ſie auch ſchon gefunden, um das wurde ſie ſehr
neidet:
„Sucht, Kinder, ſucht nur auch,“ ſagte Fräulein Müller, „ihr

habt doch beſſere Augen als die Eva Wilkowſki.“
Aber ſie hatten nicht die Geduld wie Eva, und ſie waren eben

auch nicht ſo vertraut mit dem Meer, das empfand Eva mit Stolz.
e ſie, ſie hatte das Meer bevorzugt, ihr allein hatte es von ſeinem

ernſtein geſpendet!
Der Brief, den Eva der Mutter nach Hauſe ſchrieb. war glück

lich. Es gefiel ihr ſehr gut hier, und fie war auch ſehr wohl. Sie
hatte ſchon zwei Pfund zugenommen. Sie lag immer in der
warmen Sonne im Sand; wenn die anderen Burgen bauten oder
Spiele machten, oder ſpazieren gingen, dann machte ſie nicht mit,
ſie hatte dazu keine Luſt.
Eva hatte ſich eine Mulde ausgeſchippt mit ihrer Holzſchaufel,

eiferſüchtig wachte ſie darüber, daß keine andere kam und ſich da
hinein legte. So war es am ſchönſten. Hier lag ſie auch heute
wieder ganz allein, tief eingebettet. Sie hörte die Aänge des
Orcheſters, das, von der Terraſſe des Hotels herunter, die Be-
gleitung abgab zum Rauſchen der Wogen.

Das Meer, das liebe Meer, das hatte eine Stimme. Es ſang!
Es ſang heute lauter als ſonſt. Eva hörte gang h was es
ſang: „Komm, komml“ Sie richtete ſich auf und blinzel
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e hinaus

auf die weite Fläche, deren Bläue überhuſcht wurde von weißenſchäumenden e cht ß
Es war heute ſtärkerer Wind als bisher, die Kinder, die heute

morgen unter der Aufſicht der beiden jugendlichen Helferinnen
gebadet hatten, konnten nicht genug rühmen, wie herrlich das heute
eweſen war. Sie hatten gar nicht heraus mögen aus dem

ſſer. Mit dem Rücken hatten ſie die herankommenden Wellen
aufgefangen, waren übergoſſen worden vom ſchäumenden Giſcht,
waren auch umgeworfen worden, hatten dann aber erſt recht ge
jauchzt. Zu Dreien und Vieren hatten ſie ſich angefaßt, zuletzt
waren ſie alle in langer Kette den Wellen entgegengelaufen und
hatten geſchrien, gejubelt.

Wie mußte das ſein, wie wunderſchön! Das Meer
breitete ſeine Arme aus, nahm und wiegte oh, wie ſanft das
wiegtel Gleich den Möwen ſchaukelten ſich weiße, hellbeſtrahlte
Körper auf der auf und ab wogenden Flut. Eva hatte von ferne
geſtanden und ſehnſüchtig zugeſehen. Sie durfte nicht baden; das
war die erſte Enttäuſchung hier geweſen. Eine ſehr große Ent
täuſchung, denn gerade darauf hatte ſie ſich am meiſten gefreut.
Aber der Arzt, dem die Kinder hier vorgeſtellt wurden, hatte es
für Eva nicht angezeigt gefunden; ſie ſollte nur Luft und Sonne
genießen und viel ruhig liegen am Strand. Es hatte Eva Tränen
gekoſtet, aber an die Mutter ſchrieb ſie es n Jm Gegenteil,
in ihren Briefen ſchilderte ſie das herrliche Baden ſo recht aus-
führlich, und wie mutig ſie war und ſich vor keiner noch ſo großen
I fürchtete. „Sei nur recht vorſichtig,“ ſchrieb die Mutter
zurück.
Pah, ihr tat das Meer ja nichts! Das war ihre Freundin,

eine ſo gute Freundin, wie ſie noch nie eine in ihrem Leben gehabt
hatte. Eva hatte jetzt öfter als früher den Wunſch, eine Freundin
zu beſitzen; nun ging ſie ja ſchon ins zwölfte Jahr.

Verträumt lag Eva in der warmen Sandmulde. Fräulein
Müller kam noch zu ihr heran: „Bleib nur hübſch liegen. ir
anderen machen noch einen Spaziergang in den Wald. Du willſt
wohl nicht mit?“ O nein, ſie wollte nicht mit, ohne Bedauern ſah
ſie die anderen gehen. Jetzt blieb ſie allein mit ihrer Freundin.

Die Badeſtunde war vorüber, es war nun einſam am Strand.
Viele Gäſte waren überhaupt noch nicht da, die Saiſon ſing erſt
an, aber eine Kapelle ſpielte ſchon: Tänze, Potpourris, die neueſten
Schlager, und jetzt das Schönſte, etwas recht Sehnſüchtiges. Eva
ſog die langgezogenen Töne ein; es klagte ein Horn, dieſer Klang
durchrieſelte ſie. Sehnſüchtig hingen ſich ihre Blicke an die be
glänzte Fläche des Waſſers, ihre Gedanken tauchten unter in jene
ewige Weite.

Eva ſtarrte und ſtarrte, bis ihr alles verſchwamm vor den
Augen. Die Muſik ſpielte nicht mehr, doch ſie hörte noch immer
den langgezogenen weichen Ruf, aber der klagte jetzt nicht, der
lockte. Oh, das Meer, das Meer, das war es, was rief! Das war
es, was lockte, unwiderſtehlich. Und wie unwiderſtehlich gezogen,
ſtand ſie auf, ſchüttelte mechaniſch den Sand aus ihrem roten
Kleidchen. Es war niemand da, nur noch das Meer und ſie, nun
konnte ſie es wagen. Das Paddeln am Ufer war ihr ja erlaubt
niemand ſah es, wenn ſie jetzt würde ein wenig weiter hineingehen.
Ach, nur einmal ſich wiegen laſſen, wie die anderen ſich hatten
wiegen laſſen, ſchaukeln, tanzen, die Arme ausbreiten, dem Meer
entgegenlaufen!

„Komm, komm!“ Es logfte.
„Jch kommel“

(Fortſetzung folgt.)



Die Zorpereitung der arbeitsgerichtlichen Organiſationen. Der
preußiſche Handelsminiſter und der Juſtizminiſter haben in einem
gemeinſamen Exlaß Anweiſungen über die Vorbereitung der

arbeitsgerichttichen Organiſationen, insbeſondere über die Be
ung er Beiſitzer zu den Arbeitsgerichten und Landes-
rrbeitsgexichten, an die nachgeordneten e er

r

a

Der ſehr umfangreiche Erlaß kann in Nr. 10 des „Miniſterialblatt
der Handels und Gewerbeverwaltung“ eingeſehen werden,

Friſches Trinkwaſſer auf den Bahnhöfen. Nach einer Ver
fügung der Reichsbahngeſellſchant iſt während. der warmen
zeit auf den Bahnſteigen für friſches Trinkwaſſer und Sauberhaltung
der Trinkgelegenheiten zu ſorgen. Auch die Bahnwirte ſind ver
pfl tet auf Verlangen friſches Trinkwaſſer abzugeben.
Jubiläumsgaben ſind ſteuerfrei- Jn vielen Betrieben iſt es
üblich, Angeſtellten und Arbeitern zu ihrem 25 jährigen Jubiläum
der Betriebszugehörigkeit ein arößeres Geldgeſchenk zu überweiſen.
Bisher war die Frage, ob dieſe Jubiläumsgaben der Einkommenſteuer
und dem Steuerabzug unterliegen; vielfach ſtrittig, und die Stellung
nahme der Finanzämter war nicht ganz einheitlich. Jetzt hat der

Reichsfinanzminiſter entſchieden. daß Jubiläumsgaben, die Arbeit
geber ihren Angeſtellken und Arbeitern nach Vollendung einer
25 jährigen Dienſtzeit gewähren, einkommenſteuertrei und abzugsfrei
bleiben, wenn ſie den Betrag von 300 Mk. nicht überſteigen. Bei

kürierer Dienſtzeit bleiben entſprechend geringere, bei längerer Dienſt
zeit entiprechend höhere Beträge ſteuerfrei, alſo z. B. bei 10jähriger

Dientzeit 120 Mk. bei 30zähriger Dienſtzeit 360 Mk.
Volkshochſchule. Am Freitag, dem 3. Juni, beginnt im Phyſikſaal des

Lyzeums J, Alte Promenade 21 (Eingang Unterberg) Studienrat Kliche
Er Vorträge „Die Landſchaft der hälliſchen Umgebung“ mit Lichtbibdern.

ine r intereſſanter Beobachtungsgänge ſchließt ſich an die Vorträge an.
Kleinigkeiten. Am 31. Mai gegen 10.15 Uhr vormittags fuhr inder Merſeburger Straße ein ſtaſhtentaſtwagen auf einen vor ihm

fahrenden Laſtkraftwagen, als dieſer plötzlich wegen eines nach linksabbiegenden Milchwagens halten mußte, auf. Hierbei wurde der Kühler
und die Motorhaube des Kraftwagens leicht eingedrückt. Perſonen kamen
nicht zu Schaden. Nachmittags gegen 3 Uhr wurde in der Poſtſtraße
ein an der Bordkante ſtehendes Fahrrad von einem Kohlenwagen an-
geehren und ſtark beſchädigt. Weiter erfolgte an, der Ecke Reil- und

dolfſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einer Radfahrerin und einem
Radfahrer, wobei das Fahrrad des letzteren leicht beſchädigt wurde. Per
ſonen kamen nicht zu Schaden.

Der RNaſfenſtich. Geſtern abend entſtand in der ren Steinſtraßeeine Schlägerei wiſchen zwei Männern, in deren Verlauf einer der-
ſelben einen Meſſerſtich durch die Naſe davontrug. Der Verletzte wurde
re u eines Verbandes der Univerſitätsklinik zugeführt.

Zwei Unbefriedigte. n der vergangenen Nacht gegen 2 Uhr er-ſich in der Straße 2 lamm eine Schlagerei zwiſchen zwei männ-

lichen Perſonen, wobei ein Beteiligter mit einem Dolch und einer Hacke

nen 7 nd i nete esg er Perſonalien der Polizeiwache zugeführt unFolprn nd Hacke volle ſichergeſtellt. Perſonen ſind ch verletzt

Ausſtellung der Rennpreiſe. Wie alljährlich, ſind auch in dieſem
ahre die Rennpreiſe des. Sächſ. Thür. Renn- u. Pferdezuchtvereins in den
chaufenſtern der Firma Aßmann ausgeſtellt. Die Preiſe, die in dieſen

Tagen dort ßeeigt werden, gelten für die am Sonnabend, dem 4. und Montag,
dem 6. Juni ſtattfindenden Rennen. Die Firma hat bei dieſer Gelegenheit
eine beſonders geeignete Dekoration gebracht, die in ſehr netter und augen
ſcheinlicher Form die Rennbahn bzw. den Verlauf eines Rennens darſtellt.

Wittekind. Morgen Donnerstag 7 Uhr Frühkonzert des Halliſchen
SymphonieOrcheſters. Zur Aufführung kommen Cherubini: Ouvertüre
„Waſſerträger“. Goldmark: Drei Sätze aus der Symphonie „Ländliche Hoch-
an Grieg: Zwei Sätze- aus „Lyriſche Suite“.

zer.

Jm Abendkonzert8 Uhr Konzert des Hoalliſchen vBe „Egmont“ unkommen u. g. r Aufführung ethoven Ouvertüre
Symphonie Nr. J. C-dur. Grieg-Sibolius-Lalo- Strauß.

Vom Jülnt.
Amerifaniſches bei der UAfa.

Dienstagprogrammwechſel in beiden Theatern.

Die Sommerzeit läßt die Programm zweimal in der Woche
wechſeln. Seit Dienstag laufen in den beiden barer UfaTheatern

„swei amerikaniſche Filme. In der e tziger Straße ſieht man den ſehrnetten Film. Die Höschen des Fräulein Annette“, der die
Geſchichte von der märchenhaften Karriere des hübſchen Neuyorker Näh--
mädchens ſchildert, während an der Alten Promenade Die nunheim-en Drei“ gezeigt werden. ieſer Film iſt ägentlich ga

ſo unbeimlich. wie ſein Titel vermuten. läßt. Die Handlung jſt ſogar

ahres

auß Frühlingsſtimmen-

oologiſcher Garten. Donnerstag nachmittag 4 Uhr und abends

et e ne

Pebrung. der nden
Aus dem Gerichte ſagat.

l Strafſadismus
Gegen einen Strafbefehl, der über 7 Wochen Gefängnis lautete,atte der 22jährige Bauarbeiter Otto B. aus Dölau Enſpruch er

oben, über den vor dem Einzelrichter beim Amtsgericht Halle
entſchieden wurde. Es war ein harmloſer grober Unfug, ſo daß
der Angeklagte mit Recht das Empfinden hatte, die Strafe iſt zu
hoch. Und auch die vom Gericht verhängten 4 Wochen ſind immer
noch viel zu viel dafür.

Otto geht init ſeinem Freund Hermann am 4. Fe
bruar durch die Felder, durch die Auen. Hermann hat ein kleines
Teſching mit. Sie ſehen auf dem Felde einen Haſen laufen.
„Schieß doch mal auf das Luder,“ ſagt Hermann, weil er ſeinem
älteren Freunde etwas mehr zutraute. Aber der konnte auch
nichts. Er ſchoß, aber der Haſe winkte ihnen zum Abſchied mit
der Blume. Es war auch höchſtens ein Schreckſchuß, denn mit ſo
einem Spielzeug kriegt man bekanntlich nicht mal einen Spatzen
tot. Die beiden ſchlendern weiter an der Saale entlang, Richtung
Schiepzig. Jn einem Gebüſch ſieht Otto einen beim Hochwaſſer

angeſchwemmten Rettungsring. Er nimmt ihn, ſchneidet die
einige Meter lange Leine ab und ſtößt den Ring nit dem Fuß in
die Saale. Die Leine tut Hermann in ſeinen Ruckſack. Weiter
finden ſie am Wege etwa 15 Meter Kupferdraht, zuſammen
erollt. Es iſt Telephondraht. Auch der kommt in den Ruckſack.
en W s hat ein. Fiſcher in Schiepzig aufgefangen, der

danach die beiden ſtellte. Otto wurde nur allein abgeurteilt,
Hermann bekundete den geſchilderten Sachverhalt als Zeuge in
Uebereinſtimmung mit dem Angeklagten. Erſtens lag bei Otto
Jagdvergehen vor. Dann unerlaubter Waffenbeſitz. Das Teſching
war zwar Eigentum des anderen. Aber dazu haben wir ja höchſt
richterliche Entſcheidungen, „wer eine Waffe auch nur für kurze
Zeit mal in der Hand hält ohne Waffenſchein, macht ſich ſtrafbar.Dann der Fall mit der Leine und dem Draht. Von den beiden
hatte ja Hermann geſtanden, er habe ſie in ſeinen Ruckſack gepackt.
Der Amtsanwalt half ſich mit folgender Konſtruktion: Der Ange-
klagte hat den Rettungsring aufgehoben, ſich alſo in ſeinen Beſitz
geſetzt. Dadurch, daß er ihn mit einem Fußtritt in die Saale be-
förderte, hat er wie ein Eigentümer darüber verfügt, alſo doch
„Unterſchlagung“.
ſchaftlich ſpazieren gegangen ſind, auch auf eine gemeinſchaftliche
Unterſchlagung an dem Draht und der Leine und verurteilte dem-
entſprechend. Sowohl das kurze Ende Draht, wie auch die Leine

imat. bes E

ſind doch zuſammen noch keine 10 Mk. wert. Warum macht man
da nicht Gebrauch von der Rechtswohltat, wegen Geringfügigkeit
des Objekts das Verfahren einzuſtellen? Der Amtsanwalt be
antragte ferner auch Einziehung des Ruckſackes des Hermann,
obwohl dieſer gar nicht auf der Anklagebank ſaß, weil darin das
Diebesgut transportiert ſei. Danach müßte man faſt allen Spitz
buben die Röcke und Hoſen konfiszieren, weil man erfahrungs-
gemäß die Sachen meiſt in die Taſchen zu ſtecken pflegt. Dann
kann die Juſtizverwaltung einen Altkleiderhandel anfangen.

Durch eigenen Leichtſinn in den Tod
gefahren iſt auf der Berliner Chauſſee am Waſſerwerk bei
Bitterfeld am Totenſonntag 1926 abends 6 Uhr der 109jährige
Erich Zernick. Er kam mit zwei Freunden von Mühlbeck her
auf dem Rade bei tiefer Dunkelheit ohne jedes Licht. Die drei
fuhren nebeneinander, Z. links von den dort in die Chauſſee für

hinter ſich das Knattern eines Motorrades und rief „Achtung,
rechts heran“, ſetzte ſich auch ſofort ſelbſt vor die andern ganz

rechts. Z. iſt faſt von der Straßenmitte aus über die Gleit-
ſchiene hinweg wohl nicht ſchnell, auch nicht weit genug nach
rechts herangekommen; er wurde nach den Behauptungen des
einen Radfahrers von dem Motorradfahrer erfaßt und zu Boden

r nicht
S 2

geſchleudert, Er erlitt einen Schädelbruch, an deſſen Folgen er

Verschenlkkem
kann ich kein Fahrrad, auch nicht der größte

Schreier, aber preiswert kaufen Sie bei mir

ein Quolitäts-Narken-Fahrrog

Dürkopp mit Ringlager
Presto und Panther.

e

Bequeme Teilzahlung.

Brsatz- und Zubehörteile
wirklich billig. 3105

August Quasdorff, Eivleden
Tel. 272 Breiter Weg 84 Tel. 272
Reparaturen jeder Art wie Rahmen
brüche u. dergl. werden in eigener Werk-ſtatt ſachgemif, reell u. billig ausgeführt.
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Verlodung Ringe

Ergene FabriKate,
qaher bilgste Be-
zugsquelle, Werk
statt mit elektr.

betrieb 1900
Rich. Voss
Gold u. Juwelen-

Fabrikat on
Leipzger Str. 7

m a ten Rathaus
Verschwunden
ſind in kurzer Zeit Mit
eſſer, Fettglanz d. Haut
und ſonſtige Hautun-
reinigkeiten durch den
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Vie
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Verkäufe
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die Blutgirkulation u.Volksblan eher re de i WNeubildung v. eln. t Jgroßen Whreiben! Große Kur

acht. 1,70 M. portofr.

Gerbing
Halle a. S., Weiſeſtr. 4

Walter Könl
Grobe Klausstrabe 27

empfiehlt
Ligarren und Zigaretten

in ieder Preislage 631

Eriolg!

V
u /Yö«

77

n

Zahlr. Anerkennungs k.
ſ

Weddi-Pöniche a Steciners
Das große Sonderſicus für Wäsche oſſer Art

Halle a. S. Leipriger Str. 8
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werte Wäschestücke (Taghemden schon

Der Richter ſchloß daraus, da beide gemein H

Laſtwagen eingelegten Gleitſchienen. Der mittelſte Fahrer hörte S

b um
haben wir alles das ausgebreitet, was mit dazu

freudige Pfingſten
zu genießen. Elegante Damen wäsche, darunter die
jetzt so gern getragenen hauchzarten farbigen Ge-

biläe, aber auch gediegene, ganz besonders preis-

Ak. 1,45, Hemdhosen von Mk. 2,45 an), Damen-
strümpfe in allen nur möglichen Nuancen, vornehme

Pullovers, sehr feine weiße Blusen usw. Reizende
Kinderkleider, dazu entzückende Kopfbedeckungen,
niedliche Söckchen und halblange Strümpfe. Für
den Herrn bringen wir unsere bestens bekannten
Qualitäts- Oberhemden in den neuesten Musterungen

Schon von M. 4,25 an), ſarbige Socken, Unter-
zeuge und vor allem Krawatten (schon Von
Mk. 1,-- an), in einer Auswahl so groß und sehön,

wie wir Sie Ihnen noch nie vorlegen Konnten.
Besuchen Sie uns unverbindlich, schenken Sie auch
unsern sehens werten Schaufenstern Beachtung

Merseburg. Buregstr. 5

ſchulden trifft, hatte ſich dieſer, der 30jährige Stellmacher Richard
Schubert aus Mühlbeck, am 31. Mai wegen fahrläſſiger Tötung
vor dem erweiterten Schöffen gericht Halle zu verant
worten. Der Angeklagte ſtellt die Sache anders dar. Er fuhr
mit zwei Beiſitzern auf ſeinem Motorrade auch Richtung Bitter
feld. Sie hatten am Gaſthaus „Eiche“ die Karbidlampe ange
zündet, die gut brannte. (Spaziergänger ſagten, ſie hätte ſpäter
nur trüben Schein gegeben.) Plötzlich bemerkte er vor ſich
dunkle Geſtalten, die auch der ihm über die Schnlter ſehende
Beifahrer bemerkte, der „Halt, halt!“ rief Er bog nach links,
zog ſofort Vorder und Hinterradbremſe an, daß ſie kreiſchten
und Funken ſprühten. Durch das ſtarke Bremſen ſei das Radins Schleudern gekommen. Er habe den Z. nicht angefahren,
ſondern dieſer ſei ſchon vorher, anſcheinend beim Herüberfahren
über den erhöhten Schienenrand, geſtürzt, und er ſei nur über
das liegende Rad hinweggefahren. Das Motorrad hat denn auch
durch Ausrutſchen nach rechts den vorderſten Radfahrer zu Fall

ebracht, doch iſt bei dem alles heil geblieben. Dagegen iſt der
ngeklagte ſelbſt bei dem Sturz des Motorrades recht ſtark ver-

letzt worden.
Alle Zeugen bekundeten, daß das Motorrad langſamer als

gewöhnliches Tempo gefahren iſt. Dem Angeklagten wird als
Fahrer das beſte Zeugnis ausgeſtellt. Er fährt ſchon ſeit meh
reren Jahren. Jetzt hat er ſich ein ſtärkeres Motorrad zugelegt,
für das er einen Führerſchein brauchte. Da er dieſen noch nicht
hatte, wurde er wegen dieſer Uebertretung zu 50 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Das Gericht kam aber auch zu einer Beſtrafung
wegen fahrläſſiger Tötung mit einem Monat Gefängnis bei
dreijähriger Bewährungsfriſt. J

Die F Der Ange-klagte hätte merken ſollen, daß ſeine Lampe anfing, trüber zu
brennen; da hätte er abſteigen müſſen! Aus der Unmöglich-
keit (7) des Getöteten, rechts herüberzukommen, iſt auf zu große
Schnelligkeit des Motorrades zu ſchließen.

Um feſtzuſtellen, inwieweit dem Motorradfahrer ein en

Gang durch ein modernes Geſchä tshaus.

underte, 2 z von Menſchen gehen täglich in Geſchäfts undKaufhäuſern ein und aus, um all die großen und kleinen Bedürfniſſe, die
das Leben an den Menſchen ſtellt, nach Möglichkeit zu befriedigen. Doch
ſelten wird einem von dieſen Vielen der Gedanke aufkommen, was für ein

rganiſationsapparat vorhanden ſein muß, um die hunderterlei Anſprüche,
die geſtellt werden, auch richtig befriedigen zu können. Nun wurde Gelegen
eit geboten. all das einmal kennen zu lernen. Die Firma

Schnee Nach f. hatte ihre Geſchäftsräume in der Stein- und Brüder-
aße und Neunhäuſer zum ſechſten Male einem beträchtlichen Ausban unter

zogen und die Preſſe zu einer Beſichtigung geladen.
Eine Reihe verwirrender Eindrücke zog bei dem Rundgang durch alle

Räume an dem Beſchauer vorüber. Das Herz des Geſchäfts iſt das o
Bureau. on bier aus ſtrahlt ſich alles aus: Einkauf, Verkauf.

abrikation und Organiſation. Eine Treppe höher erreicht man die Näh-
ube. Viele fleißige Hände ſchaffen hier an ſurrenden Maſchinen Schürzen

und Wäſche gehen als fertiges Erzeugnis hervor. Unten im Heller befinden
ſich die Lagerräume. Rieſige Mengen von r r r n haben
hier Aufbewahrung gefunden. Da ſieht man Strümpfe, beſtimmt für mebr
oder minder zarte Füße, Handſchuhe Hemden, Hoſen, Unterhoſen und Höschen
und was dergleichen mehr iſt, alles in ſo großer Zahl. daß Se Regimenter damit ausgeſtattet werden könnten. Jn der n ung, die im
erſten und, zweiten Stock liegt, marſchiert man an z lloſen Ballen und

d Kaſten vorüber. Den Mittelpunkt bildet aber der Einzel

C Z„ „Z Z G T G
Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulz
für Lokales und Kommunalvpolitik: G. Kaf k für Gewerk
ſchaftliches und Provinz: J. V.: G. Kaſparek; für Sport, Rund-
funk und Jugend: Feli 5 Habicht; den Anzetgenteil:il h. Herzig. ſämtlich in lle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b, H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.. Harz 42/44.
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feſte Wanderkleider
in Künstlerischen HanddruceKks
(Indanthren) Münchener Loden

handgewebt. Beiderwand
Voile- und Waschstoffen in großer
Auswahl zu billigsten Preisen von

5 M. an bei 3268ändn lager n alen J. Ackermann.
mod. Sommerstoffen Gr. Ulrichstr. 47.

Von

Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27
PVolfsblaii- Buchhandlung
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Freibadeanſtalt.

1. Juni vormittags 7 Uhr eröffnet.m J
hauptkaſſe.

Badezeiten für
Männerrauen vormittags 8-11 und 2-4 u

amilienbad werktäglich von nachm. 4—-71 U
Familienbad Sonntags von nachm. 2—7 U

An den Sonnabendnachmittagen von 1

und
engere ß geiarge

adeprei
am Schwarzen Brett aus.
3256

Deſſtaseh T
Das Freibad an der Elberi re wird am

inzelkarten in der nſtaltHauere und Monatskarten in der

vormittags 6--8 und 11--2 ne
r

hr

2i Uhr iſt das Vaden für die Schulknabenz Uhr fur die Schulmadbchen un

e hängen in der Badeanſtalt und

Magiſtrat Delitzſch
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Danksagung.
Allen denen, die beim Heimgange

ungerer Hoben Entschlafenen gedsehbten,
sagen wir auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank. Insbesondere auch
dem Genossen Ferchlandt für seine
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Roepublikanisohen Frauenbund.

Kurt Kleinert.
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Auch ein Rebkord.
Der Sangerhäufer Kreistag hält eine achtzehnſtündige Sitzung ab. Anſchauungs-
unterricht über die Frage: Was heißt bürgerliche Mehrheit? Mitternächtige Abſchiedsfeier.

Auf der Tagesordnung der am Montag abgehaltenen Kreistags
ſitzung ſtanden außer der Etatsberatung 22 Punkte. Wie ſchon
kurz mitgeteilt, tagte der Kreistag von morgens 9 bis wieder
morgens 3 Uhr. Zum erſten Punkt der Tagesordnung „Gültig-
keit der Kreistagswahl“ hatte die Fraktion der SPD. folgenden
Antrag eingebracht: „Der Kreistag wolle entweder die am 15. Mai
vorgenommene Kreistagswahl oder ſämtliche Stimmen, welche
auf Vorſchlag 4 (Gemeinſchafts-Liſte) enthalten ſind, für ungültig
erklären, da die amtlichen Stimmzettel nicht den geſetzlichen Be
ſtimungen entſprechen.“ Der amtliche Stimmzettel des Wahlvor-
ſchlags 4 hatte folgendes Geſicht:

Gemeinſchafts-Liſte.
(Handel, Gewerbe, Jnduſtrie, Bauernbund,
Beamte, Angeſtellte, Arbeiter, freie Berufe.)

Neben dem Kennwort „Gemeinſchafts-Liſte“ wurden ſämtliche
Berufe aufgeführt. Der Genoſſe Langer, der unſeren Antrag
begründete, berief ſich auf die S 43, 51 und 62 des Wahlgeſetzes
vom 7. Oktober 1825 und verlangte, daß nach dieſen klaren und
unwiderleglichen Beſtimmungen unſerem Antrag entſprochen wer
den müſſe. Die bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft unter Führung
des deutſchnationalen Advokaten Gerth erklärte nach kurzer Ver
tagung die Kreistagswahl für gültig.

27 dieſer Einleitung wurde die Wahl des Kreisaus-
ſchuſſes vorgenommen. Von der SPD. wurden die Genoſſen
Langer (Sangerhauſen) und Sauer ((Artern) gewähllt.
Sämtliche noch dem Mehrheitsprinzip zu beſetzenden Aemter nahm
die e Arbeitsgemeinſchaft, die bekanntlich ſeit der Nach
wahl über eine Stimmenmehrheit verfügt, für ſich in Anſpruch.

Eine r der Hundeſteuer wurde gegen dieStimmen der beiden Linksfraktionen abglehnt. Einſtimmig wurde
beſchloſſen, z Anleihen aufzunehmen: 5000 Mk. zur
Verteilung an die Gemeinden zwecks Beſchaffung guter Zuchtbullen
und Eber, 2000 Mk. zwecks Hergabe eines Darlehns an die Tier-

240 000 Mk. für die Ausgabe der erſten Hypothek
i Durchführung des Bauprogramms 1927, 15 000 Mk. für Straße

Tilleda Hackpfüffel, 30 000 Mk. für Straße Hackpfüffel Rieth
nordhauſen, 75 000 Mk. für Straße Uftrungen Schwenda, 25 000
Mark für Stroße Wolfsberg Paßbruch, 10000 Mk. für Dar-
lehen an Gemeinden, 250 000 Mk. für Straße Edersleben Rieth-
nordhauſen, 100 000 Mk. für Straße Artern Nikolausrieth.

Die Satzungen der ländlichen Berufsſchulen wurden
eebnfalls re rig angenommen. Jn den Satzungen der Be
rufsſchule mußten die Linksfraktionen ſich manche Aenderungen
gefallen laſſen, da die Einführung eine Zweidrittelmehrheit er
fordert. Der Ausbau der Berufsſchule wird mit einfacher Mehr
heit worgenommen, und dieſe findet ſich leichter. Der Kreisſchul
rat Pott wurde zum vorläufigen Leiter gewählt, nachdem er ſich

ſelbſt in Vorſchlag gebracht hatte. Der Schulrat Pott ſcheint ſich
überhaupt ſehr gern mit Perſonalsfragen zu beſchäftigen, denn
beim nächſten Punkt, „Anſtellung eines Kreisſchularztes“, wozu
der Landrat ihm das Referat übertragen hatte, brachte er gleich
mehrere Herren in Vorſchlag. Die Anſtellung eines Kreisſchul
arztes wurde einſtimmig beſchloſſen, aber die Regelung der Per
ſonalfrage dem Kreisausſchuß übertragen.

Die Errichtung eines kreiseigenen Arbeitsnachweis-
gebäudes wurde mit 14 gegen 13 Stimmen abgelehnt.
Außerhalb der Tagesordnung wurden folgende Anträge der ſozial
demokratiſchen Fraktion verhandelt und einſtimmig angenommen:

„Der Kreistag wolle beſchließen: Der Kreisausſchuß wird be-
auftragt, mit der Betriebsleitung der Glashütte in Breiten
ſt e in in Verbindung zu treten, ob die Stillegung dieſes Betriebes
nicht verhindert werden kann. Ferner ſoll der Kreisausſchuß dafür
Sorge tragen, daß die Erwerbsloſen in Breitenſtein in eine den
a Verhältniſſen entſprechende höhere Ortsklaſſe eingruppiert
werden.“

„Der Kreisausſchuß möge ſofort Schritte unternehmen, daß
alle Jnvaliden und Sozialrentner im Kreiſe bei den Krankenkaſſen
angemeldet werden, da nach den geſetzlichen Beſtimmungen dies
jetzt zuläſſig iſt.“

Bei der Etatsberatung kam es manchmal zu heftigen
Auseinanderſetzungen. Alles, was nach ſozialer Fürſorge roch,
wurde von den Bürgerlichen geſtrichen. Der ſcheidende Land
rat Dr. Voigt hat ein beſonderes Andenken hinterlaſſen, indem
er einen Zuſchuß für das ſtädtiſche Gymnaſium von 20 400 Mk.
bei einfacher Stimmenmehrheit als angenommen erklärte, trotzdem
eine Zweidrittelmehrheit erforderlich war. Die Linksfraktionen
gaben daraufhin die Erklärung ab, daß der Landrat nicht mehr
das Vertrauen beſitzt und ſie gegen den Etat ſtimmen werden. Das
geſchah denn auch. Während die Linksfraktionen zum Proteſt
gegen dieſe einſeitige Einſtellung des Landrats den Saal ver-
ließen, zerdrückte der Führer der bürgerlichen Zufallsmehrheit,
Herr Gerth, einige Abſchiedstränen für den Sachwalter der Beſitz
intereſſen.

Ein politiſcher Mord.
Jn der Ausgabe vom 14. Mai berichteten wir darüber, daß

der Gen. Mundt aus Oberröblingen auf der Chauſſeezwiſchen Oberröblingen und Sangerhauſen tödlich verletzt auf
gefunden wurde. Genoſſe Mundt hatte den Referenten einer
ſozialdemokratiſchen Wahlverſammlung nach Sangerhauſen ge-
bracht und war von der Rückfahrt nicht heimgekehrt. Blutüber-
ſtrömt wude er auf der Chauſſee aufgefunden. Ohne die Beſin
nung wiedererlangt zu haben, verſtarb er kurz nach ſeiner Ein

Mittwoch, den 1. Juni

lieferung im Krankenhaus. Anfänglich wurde angenommen, daß
unſer Genoſſe mit dem Motorrad verunglückt iſt. Jedoch wurde
bei der näheren Unterſuchung der Verdacht immer ſtärker, daß es
ſich nicht um einen Unglücksfall, ſondern um ein Verbrechen
handelt. Das Motorrad hat an einem Baum gelehnt geſtanden:
auf der andern Seite der Straße lag die Leiche. Eine Verletzung
des Schädels an der hinteren Seite kann zwar von einem Sturz
herrühren, aber auch die Vorderſeite des Kopfes iſt zertrümmert.
Es beſteht eine hohe Wahrſcheinlichkeit, daß Mundt er
ſchlagen worden iſt. Wie verlautet, iſt eine Unterſuchung
eingelentet worben. Nach gewiſſen Spuren wird auf drei Täter
geſchloſſen. Eine Spur führt nach Sangerhauſen.

Wir können uns des Eindrucks nicht erwehren, daß es ſich
hierbei aber nicht um ein gewöhnliches Verbrechen handelt, ſon
dern um einen

Mord aus politiſchen Motiven!
Der Tote war ein bekannter Funktionär der Sozialdemofratie.
Die Tat geſchah drei Tage vor der Sangerhäuſer Kreistags-
wahl! Eine Sturzwelle politiſchen Haſſes und politiſcher Hetze
ergoß ſich in jenen Tagen über all' die, die für unſere Partei im
Kampfe ſtanden. Mit den fkrupelloſeſten Mitteln wurde von
beſtimmten Seiten gegen uns vorgegangen. Liegt es nicht auf
der Hand, daß dies die geeignetſte Atmoſphäre für politiſche
Mordbuben war? Gegen ein gewöhnliches Verbrechen ſprechen
alle Umſtände. Der Tote war weder beraubt worden, noch hat
ſich der Täter das gewiß wertvolle Motorrad angeeignet. Alle
Anzeichen weiſen auf einen politiſchen Mord hin.

Vom Staatsanwalt muß gefordert werden, daß er ſeine Unter
ſuchungen unter dieſem Geſichtswinkel fortſetzt.

Beſuch des Preußiſchen Juſtizminiſters
in Naumburg.

Der Pr'i ußiſche Juſtizminiſter Dr. Schmidt begab ſich, wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt meldet, am 31. Mai in Begleitung
des Staatsſekretärs des Juſtizminiſteriums zu einem kurzen Beſuch
des Oberlandesgerichts nach Naumburg. Dort wurden ihm die
Mitglieder des Oberlandesgerichte der Oberſtaatsanwaltſchaft und
des Strafvollzugsamtes vorgeſtellt.

Eine neue Heilquelle entdedt.
Jn Bad Liebenſtein (Thüringen) iſt in einer Tiefe von 140

Metern eine neue Eiſenmangan-Arſen-Quelle angebohrt worden,
unter Mitwirkung des bekannten Quellen ſachverſtändigen Herrn
Richard Kleinau (Köthen i. A.) Der Kohlenſäuregehalt dieſer
Quelle übertrifft denjenigen der alten Quellen bei weitem. Die
Quelle tritt bis etwa 13 Meter über den Erdboden heraus und iſt
von einer außerordentlichen Ergiebigkeit. Die jetzt in Gebrauch
befindlichen Quellen ſind unverändert und haben ihre alte Zu
ſammenſetzung und Menge mit dem ſehr ſtarken Kohlenſäure-
gehalt beibehalten. Die neue Quelle tritt aus bisher noch nicht
erbohrten Schichten hervor.
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Nachdem unter dem Drucke der Sozialrentner die von der
Sozial demokratiſchen Partei dem Reichstage abgezwungene Er-
höhung der Jnvalidenrenten vom 1. Juli d. J. an den Sozial
rentnern einige wirtſchaftliche Erleichterungen bringen ſollten,
zeigt das Verhalten der Bezirksfürſorgeverbände, daß ſie nicht
gewillt ſind, dieſe Erhöhungen den Rentnern zukommen zu laſſen.
Obſchon der Reichsarbeitsminiſter Brauns in einem Rundſchreiben
an die Länder erwartete, daß die Begzirksfürſorgeverbände die
neuen Rentenerhöhungen nicht dazu benutzen ſollen, um am Wohl
fahrtsetat Einſparungen zu machen, beweiſen doch eine Reihe von
Landesfürſorgeverbandstagen dieſer Wohlfahrtsämter, daß es
ihnen darauf ankommt, auf Koſten der Sozialrentner Erſparniſſe
zu machen. Die herrſchende Anſchauung iſt, die öffentlichen Laſten
auf Koſten der Sogzialrentner zu vermindern. Es iſt begreiflich,
daß ſie unter ſolchen Umſtänden ſich darauf berufen, daß ihnen
der Reichsarbeitsminiſter keinerlei zwingende Vorſchriften machen
dürfte. Es war ein Fehler des Reichstages, eine Unterlaſſung,
die noch große Kämpfe in den Gemeinden hervorrufen werden,
nicht gleichzeitig zu beſchließen, daß die bisher geltenden Richtſätze
in der Sozialfürſorge um den Satz erhöht werden, der dem
Durchſchnitt der Geſamtpoſtrentenerhöhung entſpricht. Die Wohl
fahrtspolitik des Bürgerblocks beruht eben auf dem chriſtlichen
Grundſatze: Laß deine linke Hand nicht wiſſen, was die Rechte
tut. Was der Reichstag mit der einen Hand bewilligt, nehmen
die Fürſorgeverbände mit der anderen den Jnvaliden wieder
weg. Eine Methode, die ſeit einigen Jahren mit wackeren Er-
folgen durchgeführt wurde. Die Sozialrentner machen bei einer
ſolchen Regelung ſtets lange Geſichter. Denn das finanzielle
Endergebnis für den einzelnen bleibt dasſelbe. Er bekommt
keinen Pfennig mehr als vorher.

Vergleicht man hierzu das Verhalten der Reichsregierung den
Kleinrentnern gegenüber, ſo wird verſtändlich, warum die Ar-
beitsinvàaliden in immer größere Verbitterung geraten. Wir
gönnen den Kleinrentnern eine Linderung ihrer ſchweren Not-
lage. Sie hatten W vielleicht in Generationen, ein Vermögen
erſpart, um einen ruhigen Lebensabend zu verbringen. Nun ſind
ſie auf das Gnadenbrot der Fürſorge angewieſen. Aber auch die
Sozialrentnern haben nach jahrzehntelanger Arbeit ein Recht auf
einen ruhigen Lebensabend. Auch ſie hatten ſich einen Spar-
groſchen zuſammengebracht, den die Jnflation aufzehrte. Darum
verlangen ſie völlige Gleichſtellung mit den Kleinrentnern. Ab
geſehen davon, daß die Kleinrentner 22,50 Mk. monatlich mehr
Sozialrente erhalten können als die Sozialrentner, hat ihnen der
Reichstag jetzt noch 25 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt, die
ihnen über die bisherigen Bezüge hinaus zugeteilt werden ſollen.
Zwar verlangt die Reichsregierung noch Sicherungen von denFürſorgeverbänden, doch iſt allein ſSon die Tatſache ungeheuerlich,

daß nunmehr den Kleinrentnern eine Reihe von anderen Ein-
nahmen ebenfalls nicht angerechnet werden ſoll. Auf dieſe Weiſe
wird die Spannung zwiſchen der Geſamteinnahme eines Sozial-
rentners und der eines Kleinrentners unerträglich groß. Sie
kann bis auf 75 Mk. monatlich ſteigen.

Bezeichnend iſt das Verhalten der ſtädtiſchen Fürſorgeverbände
zu dieſem neuen Geſchenk der Reichsregierung an die Klein-
rentner. Sie lehnen dieſe Zuwendung deshalb ab, weil ſie die-
ſelben für bedenklich halten. Welches ſind nun dieſe Bedenken?
Sie beſtehen nicht etwa darin, daß die Kleinrentner zuviel er-
halten würden, ſondern darin, daß die Sozialrentner dann ihre
Anſprüche anmelden würden, um zu denſelben Bezügen zu kommen.
Nur die letztere Tatſache hat die ſtädtiſchen Fürſorgeverbände rer-
ankaßt, gegen die Annahme der 25 Millionen Mark Stellung zu
nehmen. Es iſt daraus erſichtlich, daß die Städte unter dem
Mäntelchen ſozialer Gerechtigkeit tatſächlich verhindern wollen,
daß die Bezüge der Sozialrentner aufgebeſſert werden. Daher
muß die Sozialdemokratie verlangen, daß unter allen Umſtänden
eine Soziclrente gewährt wird, de dieſelbe Höhe hat wie die
Bezüge der Kleinrentner. Dieſes iſt zu erreichen, indem die Be
zirksfürſorgeverbände dazu übergehen, wie das da und dort ſchon

jchieht, einen Teil der ſogenannten Poſtrente anrechnungsfrei
Zweckmäßig wäre hier, einen anrechnungsfreien Satz

einzuſtellen, der bei der Kleinrentnerfürſorge durchſchnittlich an-
rechnungsfrei bleibt.

Ferner muß endlich mit dem Skandal der Unterhaltspflicht der
Kinder aufgeräumt werden. Es geht nicht an, die Familien-
väter, die ſelbſt für ihre Nachkommenſchaft ſorgen müſſen, zu
zwingen, für ihre Eltern einzutreten, ſo daß der eigene Unterhalt
gefährdet iſt. Es iſt Ehrenpflicht des Reiches, denen, die ein
Lebensalter den Reichtum der Geſellſchaft vermehren halfèn, einen
Zuſchuß zu ihrer Rente zu gewähren, wenn dieſe für den L
unterhalt nicht ausreicht. ie Fürſorgeverbände gehen in der
letzten Zeit immer mehr dazu über, den Unterhalt der Sozial-
rentner deren Kindern aufzuerlegen. Sie begründen dieſe Maß-
nahme mit der Tatſache der wirtſchaftlichen Beſſerung. Es müſſe
am Wohlfahrtsetat geſpart werden, da die Steuern unerträglich
geworden ſeien. Neue Steuerquellen ſeien nicht mehr zu er-
ſchließen. Es iſt nicht Aufgabe dieſer Zeilen, die Unrichtigkeit
dieſer Angaben nachzuweiſen. Wir müſſen uns dagegen ver-
wahren, daß auf Koſten der Sozialrentner Exſparniſſe gemacht
werden. Es zeigt ſich immer mehr, daß die geſamte Politik des
Bürgerblocks auf Koſten der ſozial Schwachen ſparen will.

Die Arbeiter, namentlich die des Zentrums, die heute noch
den Bürgerblock ſtützen, werden durch deſſen regaktionäre Sozial-
politik abgeſtoßen werden und zur Sozialdemokratie kommen. Die
Sozialrentner jedenfalls haben es ſatt, immer die Geyre in zu

e Soko.
uf dem Bauernfang.

J Schweinitz fand vor kurzem eine Proteſtverſammlung ſtatt.
Einbernfer waren die Deutſchnationalen, Macher der Verſammlung
Herr Hemeter und ſein Agent, Herr Böhme. Auf die Tages-
ordnung hatte man „Die Regulierung der Schwarzen Elſter“ geſetzt.
Trotz des zugkräftigen Themas und aller Anſtrengung war die Ver
ſammlung eine Pleite. Sie war wohl die ſchlechtbeiuchteſte aller
Verſammlungen, die ſich mit der Regulierung der Elſter befaßte.
Bei den Ausführungen des Herrn Hemeter hatte man das Gefühl,
daß ihm die Hetze gegen die Regierung in Merſeburg und das Land-
ratsamt in Herzberg viel höher ſtand als die Regulierung der Elſter.
Die Hauptſache ſchien ihm, den verhaßten preußiſchen republikaniſchen
Regierungsbehörden eins auszuwiſchen. Herr Hemeter war verdutzt,
als ihm aus der Mitte der Verſammlung heraus von republikaniſcher
Seite geſagt wurde, daß eine Mobiliſierung der Landwirtſchafts-,
Handwerkskammer uſw. zur Regulierung der Elſter nicht mehr nötig
wäre. Die republikaniſchen Behörden hätten bereits alles getan, die

Sollen die Sozialrentner geprellt werden Regulierung ſei in die Wege geleitet und die Arbeiten ausgeſchrieben.
Nur das andauernde er habe bisher den Fortgang der Ar
beiten behindert. Die B des überſchwemmten Gebietes ſeien
dem ſozialdemokratiſchen Regierungspräſidenten dankbar, daß er alles
getan Hätte, was zur Beſchleunigung der Angelegenheit beitrage. Ge
rade der Regierungspräſident iſt es ſern der ſich mit allen ihm
zu Gebote ſtehenden Kräften für die Gade an die Ueber
ſchwemmten und für Kredite eingeſetzt hätte. Dieſe Feſtſtellungen
gingen Herrn Hemeter gegen den Strich. Wollte er doch Agitations
nutzen aus der Verſammlung ziehen. Ja, es iſt bequemer auf der
jetzigen republikaniſchen Regierung in Preußen herumzuhacken. als
praktiſche Arbeit zu leiſten. Sind es doch die Deutſchnationalen, die
früheren Konſervativen, und ihr Anhang geweſen. die allein für die
Nichtregulierung und die Verſchlammung der Schwarzen Elſter ver
antwortlich gemacht werden müſſen. Wo ſind denn die deutſch
nationalen Deichvertretungen und Deichhauptleute, denen doch auch
die Reinhaltung der Schwarzen Elſter anvertraut iſt, in all den

ahren geblieben Nichts haben ſie gemacht. Zugeſehen haben ſie,
dis das Unglück da war.

Delitzſch. Beratungstage. Wie uns von zuſtändiger Stelle
mitgeteilt wird, ſoll an jedem 1. Freitag des Monats mittags von
12 bis 1 Uhr in der Schule zu Döbernitz, für die Gemeinden
Döbernitz. Zſchepen und Beerendori, an jedem 2. Dienstag des
Monats mittags von 12 bis 1 Uhr in der Schule zu Löbnitz, für die
Gemeinde Löbnitz, und an jedem 2. Donnerstag des Monats mittags
von 12 bis Uhr in der Schule zu Paupitzſch, für die Gemeinde
Paupitzſch und den Gutsbezirk Neuhaus, durch die zuſtändige Für
ſorgerin Sprech- und Wiegeſtunden abgehalten werden. Jn allen
Fragen der Säuglings, Kleinkinder- und Schulkinderfürſorge, in
Unterſtützungs- und Vormundſchaftsfragen, in Tuberkuloſe- und
Krüppelangelegenheiten, ſowie in Erziehungs- und Berufsberatungs-
fragen wird koſtenlos Auskunft erteilt.

Falkenberg. Der nächſte Sprechtag für Kriegsbeſchädigte
und -hinterbliebene, Sozialrentner und Minderbemittelte findet am
Donnerstag. dem 2. Juni, von 11 bis 1 Uhr im Geſellſchaftshaus“
ſtatt. Er wird vom Leiter der Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Oberſekretär
Büttner abgehalten. Wieſenverpachtung. Die Fortſetzung der
Wieſenverpachtung findet am Donnerstag. dem 2. Juni und am Freitag.
dem 3. Juni, vormittags 7 Uhr ſtatt. Treffpunkt am Donnerstag an
der Förſterei. Zur Verpachtung kommen die Wie'en in der „Flutlache“
am großen Schwerinert und an der Herzberger Bahn. Am Freitag:
Treffpunkt vormittag 7 Uhr am Pflanzengarten“ bei Kiebitz. Zur
Verpachtung kommen die Wieſen am „Pflanzengarten“, kleinen
Schweinert, Bomsdorfer Wieſen, Lamms Wieſe und Scheidelache.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 1. Juni 1927.

Waſſerfahrertreffen in Merſeburg.
Am 1. und 2. Pfingſtfeiertag veranſtaltet die „Kanu-Abteilung“

des 6. Bezirks im Arbeiter-Turn- und Sportbund eine Bezirkswander
fahrt nach Merſeburg. woſelbſt das Treffen aller Fahrer ſtattfindet
Die Abteilungen durchkahren am 1. Pfingſtfeiertag in der Zeit von
11 bis 12 Uhr die Waterloobrücke Das Endziel iſt Scheidplatz. Am
ſelben Nachmittag finden dort ſportliche und geſellſchaftliche Spiele
ſtatt. Bei Eintreten der Dunkelheit (9 Uhr) veranſtalten die Fahrer
geſchloſſen ein Lampionreigen, welcher ſich vom Scheidplatz bis zur
Schleuſe Meuſchauer Mühle erſtreckt. Am zweiten Feiertag vormittags
um 10 Uhr finden auf dem Turnplatz des Turn und Sportvereins b
„Jahn“ Handballſpiele ſowie Geſellſchaftsſpiele zwiſchen Halle. Ammen-
dorf und Merſeburg ſtatt. Am Nachmittag findet auf dem Scheidplatz
ein geſelliges Beiſammenſein ſtatt. Die Rückfahrt erfolgt um 4 Uhr
nachmittags.

Da die Sparte Waſſerſport des Arbeiter Turn- und Sportbundes
für Merſeburg etwas neues bedeutet, die beſonders der breiten Maſſe
der Arbeiterſchaft hier noch unbekannt iſt, ladet die hieſige Ortsagruppe
die Geſamtarbeiterſchaft zu dieſer Veranſtaltung herzlichſt ein. Eintritt
wird nicht erhoben. Es handelt ſich um die Einführung und Förderung
dieſer neuen Waſſerſportabteilung für die Arbeiterſchaft von Merſeburg.

Beiträge zur Erwerbsloſenfürſorge ab 1. April 1926 (3 Prozent
vom Grundlohn). Lohnſtufe 1 16 Pfa., Lohnſtufe 2 22 Pfg.,
Lohnſtufe 3 32 Pfg., Lohnſtufe 4 42 Pfg., Lohnſtufe 5 52 Pfg.
Lohnſtufe 6 64 Pfa., Lohnſtufe 7 84 Pig., Lohnſtufe 8 106 Pfg.,
Lohnſtufe 9 126 Pfg., Lohnſtufe 10 148 Pfg. wöchentlich.

Umzug. Auf dem Rathauſe ſind augenblicklich die Möbelräumer
beſchäftigt. Das neue Arbeitsnachweisgebäude in der Chriſtianenſtraße
ſoll am 1. Junt dem Verkehr übergeben werden. Der Umzug der
dort ebenfalls untergebrachten Behörden Wohlfahrtsamt, Berufsbe
ratung uſw. wird jetzt durchgeführt.

Moderne Straßenbauweiſe. Die Brücke über die Klia in der
Seffnerſtraße und die Nordſeite des Marktes werden jetzt mit Teer-
Aſphalt velegt, ein Belag, der in letzter Zeit infolge ſeiner praktiſchen
Ausführung immer mehr Verwendung findet.

Wo bleibt die Straßenſprengung Bei der geſtern herrſchenden
großen Hitze und dem ſtarken Weſtwinde waren einzelne Straßen
völlig in ein Meer von Staubwolken gehüllt, ſo daß in dem Weſt
viertel der Stadt der Staub millimeterhoch auf den Möbeln uſw. in
den Wohnungen lag. Es wird Zeit, daß die Sprengwagen wieder in
Tätigkeit geſetzt werden.

Dürrenberg. Brückengeldwegfall. Das Brückengeld für
Kraftwagen, das bisher noch erhoben wurde, fällt geſetzlich ab 1. Juli
1927 weg, ſo daß überhaupt kein Brückengeld mehr erhoben wird.
Neues Lichtſpielhaus. Jn unſerem kleinen Badeſtädtchen iſt
jetzt ein zweites Kino eröffnet worden, ein Beweis, welche Zugkraft
die Lichtſpiele ſelbſt in kleinen Orten ausüben.

Stöbnitz. Wohnungsbau durch die Gemeinde. Die
Gemeindevertretung beſchloß nach längerer Beratung, das Hut-
mannshaus durch einen Um und Anbau ſo zu verändern, daß
drei neue Wohnungen mit zugehörigem Stallgebäude geſchaffen
werden können. Die Finangzierung des Baues iſt durch Aufnahme
einer größeren Hauszinsſteuerhypothek und eines Baudarlehns
von der Kreisſparkaſſe Querfurt als geſichert zu betrachten. Die
Gemeindevertretung beſchloß ferner, dem neu gegründeten Zweck-
verband der Geiſeltalgemeinden beizutreten. Einem Proteſt aller
Gemeinden, die vom Elektrizitätswerk Mücheln mit Strom be-
liefert werden, gegen den neuen Gebührentarif ſchloß man ſich an.
Für die Beſchaffung von Lernmitteln für Minderbemittelte wurden

Sisleben, den 1. Juni 192
Ein unbekannter Toter.

bekannte männliche Leiche aus der Saale gelandet. Die Perſon
ſoll mehrere Tage in der Gegend umhergeirrt und erſt am Al
vorher in die le gegangen ſein. ie gehört dem Arbeiter
ſtande an. Beſchreibung: Etwa 60 Jahre alt, 168 Zentimeter groß,unterſetzt, graugemiſchtes kurzgeſchnittenes Kopfhaar, geſtutzter

r nurrbart, ovales volles Geſicht, blaugraue
ugen, oben keine, unten 7 ganz gelbe Zähne, trägt Bruch

Bekleidung: Graugrüne Joppe, braune buntdurchwirkte Hoſe und
Weſte, fleiſchfarbige Unterjacke, blaue Flanellunterhoſe, weißes
Barchenthemd mit ſchwarzen Streifen, ſchwarz- und grüngeſtreiftes
Tuchvorhemd, ſchwarzweißgeſtreiftes Halstuch und Halbſtiefel mit
mehreren Flicken. Der Tote hatte eine franzöſiſche ſilberne Uhr
mit Goldrand, auf dem Deckel in einem Wappen „F. Sch.“ ge
zeichnet und im Jnnern der Uhr die Namen „Beaucourt, Le Fleu

rion“ und Nr. 20 888, 2. 1914, 21 230 bei ſich. Mitteilungen über
die Perſönlichkeit des Toten an die Kriminaldirektion, Zimmer 116,
wo Lichtbilder des Toten vorhanden ſind, erbeten.

Unter Vergiftungserſcheinungen wurden hier heute früh in das
Stadtkrankenhaus eingeliefert der Jnvalide O. B. von hier und ſeine
Ehefrau. B. iſt noch in jüngeren Jahren und e langwieriger
innerer Erkrankung ues) bereits Jnvalide. Vom Arzt war ihm
geraten worden, nicht zu heiraten. Auch ſeine Eltern waren dagegen.
Trotzdem hat er ſich am 28. Mai in Mansfeld trauen laſſen. Am
30. Mai wurden beide, Mann und Frau, unter Vergiftungs
erſcheinungen aufgefunden. Am 31. Mai früh wurden beide dem
Stadtkrankenhaus in Eisleben zugeführt. Noch ſind beide am Leben,
doch bewußtlos. Die Art der Vergiftung ſteht noch nicht feſt.

Helbra. Ausſtellungsergebnis. Die Schlußſitzung
der 7 und Gewerbeausſtellung endete mit einem guten
Ergebnis. Die Ausſtellung wurde von 10 300 Perſonen beſucht
Der Finanzabſchluß zeigt, daß die Einnahmen die Ausgaben
decken. Die Haftſummen der Träger der Ausſtellung konnten
wieder ausbezahlt werden. Die nächſte Handwerks- und Gewerbe
ausſtellung findet im Herbſt in Hettſtedt ſtatt.

Rundfunk Brogramme.
Leipzig (Welle 357,1).

Donnerstag: 18.30 bis 18 Uhr: Nachmittagskonzert. 18.05 bis
8.30 Uhr: Steuerrundfunk. 18.30 bis übte Uebertragung von
önigswuſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr: ie literariſche Form derer.“ r. Martin Kunath (Altenburg): Die Opernrollen als litera

riſche Charaktere.“ 109.30 bis 20 Uhr v e Dr. t Diechineſiſche Dichtung.“ 20 Uhr: Wetterdienſt. 20.15 Uhr: Cfrne ſ roſa
und Lyrik. 22 Uhr: Ing2nser. twa 223.10 Uhr: Preſſe- und Sport
dienſt. 22.30 Uhr: Funkfſtille.

Königswuſterhanſen (Welle 1250).
r r 15 bis 15.30 Uhr: Sommergerichte und I glt.ſchalen, 15.40 bis 16 Uhr Wetter- und Börſenbericht. 16 bis 16.30 Uhr:

Reg Vet Dr. Benecke: „Die Beſchlüſſe des Preußiſchen Landtages auf
dem Gebiet der Kulturpolitik.“ e bis 17 Uhr: Aus dem Zentral-
inſtitut für Frziebung und Unterricht. 17 bis 17.30 Uhr: r.
Louis Hamilton: „Die Deutſchen in Kangda.“ 17.30 bis 18.30 Uhr:;Prof. Dr. Baſtian Schmid: „Aus der Geſchichte der Naturbetra tung18.30 bis 18.55 Uhr: Svpaniſch für Fortgeſchrittene. 18.55 bis 19.20 Uhr:

öttchex- „Das deutſche Kunſtlted: Schubert.“ 109.20 bis 19.45
r: Reg.-Rat Dr. Pape: Krankheiten und Schädlinge der gutz S ſtneſtanſen. 200 Ubr Ruſſen Abend. 32.30 bis 00.30 udhr:

zmu

Arbeiter-Radio-Bund, Bezirksgrupre Halle. (Tel. 385 99). Wir
machen nochmals darauf aufmerkſam, daß alle zu unſerem Bezirk ge

örigen Ortsgruppen unbedingt einen Vertreter zur mitteldeutſchen
Tagung nach Leipzig entſenden müſſen. (18. und 19. Juni.)

Arbeiter Radio-Bund, Ortsgruppe Halle, Delitzſcher Strake 6b.
Tel. 295 90.) Jeden et Anfängerkurſus. Feden Freitagxperimentierabend. St lektrizitätslehrkurſus fällt in den Sommer-

monaten aus. Dafür finden des öfteren Licht ldgrrträge an den
Mittwochabenden ſtatt. Jeden dritten Mittwoch im Monat Mitglieder-
verſammlung. Die Ortsgruppe geht in den nächſten Experimentier-
abenden zum Bau einer e und Beſprechungs rnlageüber. Mitglieder, die den „Neuen Rundfunk“ nicht dprh die Poſt beken wollen, können denſelben in n Geſchäftsſtelle erhalten. Wir

ttten unſere Mitglieder, den Hauskaſſierern die Beiträge bereithalten
u wollen. Wir warnen unſere Mitglieder vor Sonderbeſtrebungen,
tie von einzelnen ehemaligen Mitgliedern gusgehen. Es beſteht nur

eine Ortsgruppe Halle des „Arbeiter-Badio-Bund“ mit eigenem Heim,

Delitzſcher Straße 6b. (2258
Wetter Boranſage

Donnerstag Abwechſelnd heiter und wolkig, zwar etwas kühler, doch
noch ziemlich warm, abnehmende Regenfälle, Gewitterneigung.

Freitag Ziemlich heiter, trocken, früh etwas kühl, Tag ziemlich warm.
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Aus dem Geſchäftsleben.
Wie aus dem beutigen Jnſeratenteil erſichtlich iſt, hat die Firma

Endepols u. Hunker, Große Ulrichſtraße, eine bedeutende Er
weiterung ihrer Geſchäftsräume vorgenommen. ie en der neu

30 Mk. bereitgeſtellt.
eitlich eingerichteten Geſchäftsräume mit zwölf Schaufenſtern findet
eute, Mittwoch, nachmittag 4 Uhr ſtatt.

Grhne Damen

spangenſchuhe

mit blau
kombintert

9

Vraune danen-

spangenſchuhe

V Haben Wer Guten tod Guten P

öchwarze Helt.

Hulbſchuhe

weiß gedoppelt
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Braune Herren
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Am 28. Mai iſt in Zellewitz, Mansfelder Seekreis, eine un
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Hewerßtschaftliches.
Arbeitsleiſtungen.

Ueber die eheure Arbeitsmaſſe der Arbeiter und Beamten
macht man ſ. allgemeinen nur ſehr geringe Vorſtellungen.
Einige Beiſpiele werden zeigen, wieviel auch der kleinſte Mann
in ſeinem Leben ſchafft.

Schneider und Heimarbeiterin.
n der Bekleidungsinduſtrie, ſpegiell bei den eidern, woder Tarif bereits 800 e aufweiſt, erſcheint es faſt

unmöglich, das Werk des Einzelarbeiters zu meſſen, wenn es, wie
es häufig Wiebt in der Werkſtatt oft durch zwanzig Hände geht.
Und doch findet ſich in dieſem Gewerbe oft intereſſanter An
haltspunkt, der aufgzeigt, welche Tätigkeitsſumme die Hand mit
der Nadel oder mit der Maſchine verrichtet. Nach den Richtlinien
für den Verbrauch pon Nähzutaten, die dem Reichstarif beigegeben
ſind, werden au die Zwirnmeter angegeben, mit denen der
Arbeiter zur Herſtellung eines Anzuges auszukommen hat. An
Garn, Heftgarn und Maſchinenſeide, ohne den Zwirn für Knopf
annähen, werden für das Jackett 225 Meter verrechnet, für den
Sommerpaletot 266 Meter, für den Winterpaletot 270 Meter, für
den Ulſter 398 Meter, für die Hoſe 100 Meter und für die Weſte
70 Meter. Ein Jackettmacher, der in der Woche acht Stück liefert,
hätte demnach in der Woche einen Faden von 1800 Meter ver
arbeitet, im Jahre einen ſolchen von 98 600 Meter und in 25
Jahren einen Faden von 2340 Kilometer. Dieſer Faden würde
in ſeiner Länge einer Entfernung von Berlin bis nach Kadiz in
Spanien gleichkommen, dem a Punkt Europas in füd-
weſtlicher Richtung. Der Hoſenſchneider mit zwanzig Stück in
der Woche und 1040 im Jahre verarbeitet in W Jahren einen
r von 1600 Kilometer Länge, er würde ungefähr nur bis

adrid gelangen. Jm Tarif der Mantelnäherinnen und all
gemein bei den Heimarbeiterinnen, wo man beim Nähen von

Nähten ſchon von einm Nähmetertarif ſpricht, wird das
teppen einer Naht auf der Maſchine, das Meter mit einer

Minute e welche eit um vieles, je nach der Arbeit und
der Geſchicklichkeit der Näherin, geſchlagen wird. Den Faden, den
eine Heimarbeiterin in 14 bis 16ſtündger Arbeitszeit abrollt,
würde gewiß beide Erdpole verbinden, wenn ihr nicht bei ihrer
karg entlohnten Arbeit der Lebensfaden allzu ſchnell reißen
würde, denn man rechnet bei der hohen Sterblichkeit der Heim
arbeiterinnen nur mit einer durchſchnittlichen BVerufstätigkeit
von 6 bis 8 Jahren.

Der Maurer.
Die Tagesleiſtung eines Maurers wurde vor dem Krieg im

Akkord bis g 1000 Steinen gewertet; dieſe Leiſtung ſoll durch den
Druck der Verhältniſſe heute um vieles hinaufgetrieben worden
ſein. Nehmen wir nun die Durchſchnittsleiſtung von 1000 Stei
nen, ſo ergibt ſich folgendes Bild: Ein Mauerſtein hat zirka 25

entimeter Länge, 12 entimeter Breite und 6 Zentimeter Höhe.
dieſe Steine in ihrer Länge aneinandergelegt würden demnach

250 Meter Länge als Tagesleiſtung ergeben, ohne die Fugen, die
der Arbeiter mit Mörtel füllt. Nimmt man für die Saiſon im
Höchſtfall nur 250 vollbeſchäftigte Tage an, ſo ergibt das Längen
maß bereits 62 Kilometer. Da ein guter Großſtadtmaurer höch
ſtens 15 Jahre auf dem Bau vollwertig zu konkurrieren vermag
und ſchon vor ſeinem 40. Lebensjahr aus dem Akkord ausſcheidet.
ſo hätte er auf einer Strecke von 980 Kilometer Steine gelegt,
was etwa dem Bahnweg von Hamburg-Altona nach Baſel ent
ſpricht. Rechnet man noch die übrige Zeit ſeiner Arbeitsjahre
hinzu, in der er ja auch nicht untätig iiſt, ſo darf man ruhig an
nehmen, daß er bis nach Venedig gelangen würde. 1000 Mauer-
ſteine breit aneinandergelegt bedecken die Fläche von 30 Quadrat
meter, was im Jahre 7500 Ouadratmeter ausmachen würde und
in 15 Jahren 112 500 Quadratmeter gleich 48 preußiſche Morgen.

Die Poſtboten.
„„Bei einem Paketträger nimmt die Poſt an, daß er täg

lich 800 Pakete austrägt. Jedes Paket nach dem alten 5Kilo
gramm Gewicht würde ergeben 1500 Kilogramm am
Tag, im Jahre 450 000 Kilograämm und in einem Dienſtalter von
25 Jahren die Laſt von 11 250 Tonnen. Dieſes Gewicht macht
ungefähr die Ladung von 750 Güterwagen aus.

Ein Briefträger hat in Berlin in ſeinem Revier zirka
50 eng zu bedienen, die ihn heute meiſt bis in das fünfte
Stockwerk hinaufführen. Rechnet man nur vier Stockwerke mit
80 Stufen, ſo hat er bereits auf einem Reviergang 4000 Stufen
erſtiegen. gleich einer Höhe von 800 Meter. Er würde demnach
bei 18 Beſtellgängen in der Woche den Mount Evereſt mit 3000
Meter faſt fünfmal überſchritten haben.

Ein Landbriefträger begeht durchſchnittlich täglich
28 Kilometer Das entſpricht einer Jahresleiſtun
9000 Kilometer und einer Lebensleiſtung in 25 Jahren von
225 900 Kilometer. Er hätte demnach auf ſeinen Beſtellgängen
fünf und ein halbesmal die Aequatorlinie um die Erde umkreiſt,
3 welch ſportlicher Leiſtung ihm weder der Poſtminiſter noch
onſt ein Menſch gratuliert hat.

Zur Regelung der Lehrlingshaltung.
Zu der Forderung des Reichsarbeitsminiſters an den Reichs

wirkſchaftsrat, eine gutachtliche Aeußerung über die Feſtſetzung
von Höchſtzahlen e die Lehrlingshaltung zu geben, nimmt die
Vereinigun der Arbeitgeberverbände des Deutſchen Großhandels
Stellung. Die Vereinigung hat in einer beſonderen Eingabe die
i des Großhandels zu dieſer Frage dem Reichswirt
ſchaftsrat übermittelt. Darin wird zum Ausdruck gebracht, daß
in den Großbetrieben ein Mangel an Lehrlingen feſtgeſtellt wer
den müſſe. Jrgendeine m a z könne im Großhandel
nicht feſtgeſtellt werden. Bei der ſchwierigen Lage des Groß

andels ſei ja der einzelne Betrieb ohnehin genötigt, bei der Lehr
ingsauswahl vor allem im Hinblick auf die Vorbildung bedeutend

vorſichtiger zu verfahren, woraus ſich von ſelbſt eine geſunde Be
chränkung ergebe. Bei dieſer Sachlage könne eine Notwendigkeit

ar Regelung der e tzahlen durch geſetzgeberiſche
aßnahmen für das Handelsgewerbe nicht anerkannt werden.

öglichkeiten, um Mißſtänden entgegenzuwirken, lägen genügend
in den einſchlägigen Beſtimmungen der r Jm
übrigen ſei durch beſondere Vereinbarungen zwiſchen den Arbeit
eberverbänden des n e und den Gewerkſchaften wie in
r Frankfurt a. M. und Dresden ein gewiſſer Schutz gegen

Nißſtän e geſchaffen.
All dieſe Vorſtellungen ſchaffen die Tatſache nicht aus der

Welt, daß grade in der letzten Zeit in den Großhandelsbetrieben
das Beſtreben, ſoviel wie möglich Lehrlinge einzuſtellen, v
genommen hat. Nicht umſonſt werden manche Betriebe, die ſich
im Abbau der älteren Angeſtellten hervortun und d um ſo
mehr Lehrlinge einſtellen, in Arbeitnehmerkreiſen „Säuglings
heime“ getauft. Die Gefahr der I krlinge n re iſt heute größer
denn je und Sicherungen zur Regelung der Lehrlings-
höchſtzahl ſind daher ſehr wohl angebracht.

Die Urabſtimmung in der Berliner Metallindufſtrie.
Das Ergebnis der Urabſtimmung in der Berliner Metall

induſtrie liegt zahlenmäßig zwar noch nicht v vor, je
doch ſteht bereits feſt, daß die zum Streik erforderliche Drei
viertelmehrheit nicht erreicht wurde. Jn 283 von insgeſamt 450
Berliner Betrieben ſind rund 80 000 Stimmen für und 20 000
gegen den Streik abgegeben worden, während 32 000 Arbeiter
ich der Stimme enthielten. Da Stimmenthaltung bei Streik
gbſtimmung als „für Annahme“ gezählt wird und zu einem
Streik eine Dreiviertelmehrheit erforderlich iſt, muß das Ergeb
nis als „für Annahme des Schiedsſpruches“ gewertet werden.
Bekanntlich haben Metallkartell und Funktionäre den Schieds
pruch einſtimmig abgelehnt. Sie ſcheinen aber von den Un

organiſierten im Stich gelaſſen worden zu ſein. Inzwiſchen hat
der Verband Berliner Metallinduſtrieller am Dienstag den
Schiedsſpruch angenommen.

von zirka

Der Arbeiter-Radöfahrer-Bund.
Trotz der Wirtſchaftskriſe mit ihrer großen Arbeitsloſigkeitkann der ArbeiterRadfahrer-Bund dar das verga Jene

Jahr als ein Jahr des Aufſtiegs bezeichnen. Beträgt die Zunahme
der Mitgliederzahl auch nur knapp 4 rozent, ſo dann derJ ſtolz auf dieſen Erfolg i rBund do cken. Der Bund, drzu Beginn des Jahres 1926 4601 Ortsgruppen mit 189 663 Mit
gliedern zählte, ſtieg bis zum Jahresſchluß auf 4844 Orts gruppen F
mit 197667 Mitgliedern. Wir ſehen alſo eine Zunahme von
248 Ortsgruppen mit 8004 Mitgliedern. Jn dieſen Zahlen ſind
ſchlecht abrechnende Ortsgruppen mit ihren Mitgliedern nicht ent
halten. Da der Bund die Einrichtung getroffen hat, arbeitsloſe
und kranke Mitglieder bis zu einem halben Jahr von den Bei
trägen zu befreien, machen ſich die unangenehmen Wirkungen der
Kriſe trotz der Mitgliederſteigerung doch in den Beitragseinnahmen
bemerkbar. Betrugen dieſe im Jahre 1925 661 538,90 Mk., ſo
konnten in dem Berichtsſahr nur 505 931,45 Mk. vereinnahmt
werden. Das ergibt eine Mindereinnahme von 65 602,45 Mk., ein
Verluſt gegen das Vorjahr von rund 10 Prozent. An beitrags t
freien Marken wurden von den arbeitsloſen Mitgliedern 65 875
Sück geklebt, ſo daß alſo dem Bunde 13 84384 Jahresbeiträge
49 701,50 Mk. verloren gingen.

Die Leiſtungen des Bundes
an ſeine Mitglieder erfuhren eine bedeutende Steigerung. So
wurden in 2988 Unfällen 125 697,90 Mk. bezahlt. 702 Sterbefälle
brachten eine Ausgabe von 19896,80 Mk., während in 468 außer
gaö ringen Notfällen der Bund mit 11636,20 Mk. einſprang.

ür Rechtsſchutz wurden 12634,60 Mk. und für Haftpflicht in
50 Fällen 8860,24 Mk. gewährt. Geſtohlen wurden 109 Räder,
deren Jnhaber mit 48325 Mk. abgegolten wurden. Jnsgeſamt
wurden alſo an Unterſtützungen an die Mitglieder 178 044,28 Mk.
zurückgegeben, eine Summe, die ſich ſehen laſſen kann. Ziehen
wir noch in Betracht, daß den Mitgliedern das Bundesorgan „Der
Arbeiter-Radfahrer“, das im Jahre 1926 einen Aufwand von
99 720,71 Mk. verurſachte, frei zugeſtellt wird, daß außerdem auch
noch für ſportliche Ausbildung der Mitglieder die Summe von
26 827,25 Mk. ausgegeben wurde, ſo muß man zugeben, daß der
Bund ſein Möglichſtes für ſeine Mitglieder getan hat. Für Gau
leiter, Sport und Jugendkonferenzen ergibt ſich eine Ausgabe
von rund 12 000 Mk., ſo daß einſchließlich Bundestag die Bundes
kaſſe mit 88 125,97 Mk. belaſtet wurde. Um den Gauen und Be

irken die Agitation möglich zu machen, wurde an die Gauleiter
ex Betrag von 124687,25 Mk. zurückvergütet. Zu dieſer Summe

müſſen noch die Koſten für Agitationsmaterial uſw. in Höhe von
9962.95 Mk. gerechnet werden.

Aus der Rechnungslegung der Gauleitungen kann feſtgeſtellt
werden, daß die Gau und Bezirksleiter es verſtanden haben, die
ihnen zugewieſenen Mittel richtig anzuwenden. Jn unzgähligen
Bezirks- und Jugendkonferenzen haben ſie für den Bund mit
gutem Erfolg gewirkt. 30 000 Genoſſen fanden den Weg zu uns,
während rund 22 000 alte nnd emitgiener aus wirtſchaftlichen
Gründen wieder von uns gingen. Beſſere er werden die
ungern Ausgeſchiedenen wieder dem Bund zuführen.

In ſportlicher Beziehung kamen die Gau und Gaubundmeiſter
ſchaften zum Austrag, die von dem ſportlichen Streben des Bundes
Kenntnis gaben. it großen Erwartungen ſehen die Bundes-
mitglieder der Austragung der

Bundesmeiſterſchaft für den Straßen und Bahnrennfſport
entgegen, die zu Pfingſten in Frankfurt a. M. ſtattfindet.

Das Bundesvermögen ſtellte den Bund in die Lage, 250 000 Mk.
für den Ausbau ſeiner Fahrradfabrik „Friſch auf“ durch Errich
tung einer Eigenfabrik zu verwenden. 1500 Quadratmeter Arbeits
raum mit allen Vorteilen der Technik und der iene konnte
ß72affen werden. um mindeſtens 100 Arbeitern Gelegenheit zu

ieten, ihre Kräfte in den Dienſt der Allgemeinheit zu ſtellen,
gegen gute Entlohnung und alle Vorteile einer ſozial denkenden
und handelnden Organiſation. Jeden Tag erregen zurzeit 100
Räder dieſen Betrieb. Daß das Fabrikat des Bundes ſich die
Zuneigung der deutſchen Arbeiterſchaft zu erwerben weiß, beweiſt
der ſich immer mehr ſteigernde Umſatz. Wohl hat auch die Kriſe
des Jahres 1926 den Geſamtwert gegen 1925 etwas beeinträchtigt;die Differenz betrug aber nur 30 350,40 Mk. Bezifferte ſich der
Umſatz an Fahrrädern und Erſatzteilen im Jahre 1925 auf
1810 795,38 Mk., ſo belief er ſich im Jahre 1926 auf 1 780 444,98
Mark, ein Beweis, daß die Kriſe in dieſer Beziehung das Unter
nehmen nicht beſonders beeinträchtigte. Der Fabrikbau, der neben
gut eingerichteten Arbeitsräumen, Bädern und Waſchgelegenheit
auch einen künſtleriſch ausgeſtatteten Speiſe- und Aufenthalts-
raum aufweiſt, zeugt von der Kraft der organiſierten Arbeiter

ft.
Alles in allem genommen, kann der Arbeiter-RadfahrerBund

„Solidarität“ auf ein Geſchäftsjahr zurückblicken, das jederzeit
in den Annalen des Bundes einen Ehrenplatz behaupten wird.
Es hat bewieſen, daß der Bund vorwärtsmarſchiert, und daß er
in den Reihen der Arbeiterorganiſationen ſowohl auf ſportlichem
wie auf wirtſchaftlichem Gebiet die gebührende Stellung einnimmt.

W. Zimmermann.
Radfahrer Bezitksmeiſterſchaften.

Am 29. Mai 43 im Gau 17, 11. Bezirk, des ARB. „Solidagrität“,vom herrlichſten Wetter begünſtigt, die Austragung der Meiſterſchaften
Wer adſportarten ſtatt. Nach einer Korſofahrt, die ebenfalls der

ertun reterſgattn verteilten ſich wie folgt: 4e ulreigen: Damen Orts-
gruppe Zſchölkau; 4er Schulreigen: Jugend Ortsgruppe Güntheritz;
6er Schulreigen: Damen Ortsgruppe Delitzſch; ger Farbenreigen: ge
wityt Drtggruxre Delitzſch Jer Kunſtreigen Klaſſe B: Orksgruppe
Zſchölkau; 4er Kunſtreigen Kgſe A: Ortsgruppe glitt 4er Steuer
rohrreigen: Ortsgruppe Delitzſch. Alle geſtarteten Mannſchaften zeigten
ihr Beſtes.

Am 29. Mai fand in Erfurt eine Fitung der Gruppe Mitteldeutſch-
land des Deutſchen Luftfahrverbandes ſtatt. Nach Vorſtellung des neuen
Vorſtandes wurden die Satzungen nochmals durchgeſprochen und die
Anträge für den Deutſchen Luftfahrertag vom 17. bis 21. Juni feſtgelegt.
erner wurde angeregt, dem Luftrat a h n örde amtlicheefugniſſe zu gen. Beſondere Behandlung erfuhren noch dieein efnen Fachausſchüſſe. Die nächſte Tagung muß in warza ſtatt

s en. Ein beſonderes Ereignis in Jahre 1927 wird der Fliegerwieder-
ehenstag im Monat Auguſt auf dem Brocken ſein.

Motorrennen in London.
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Mitte Mai fand in London auf dem Gelände des Kriſtallpalaſtes
ein Motorrennen ſtatt, an dem 130 Motorfahrer teilnahmen, Unſer
Bild zeigt eine der gefährlichſten Kurven, an der der hindernde

Laternenpfahl zum Schutze der Motorfahrer umwickelt iſt.

unterlag, begannen um 84 Uh die et ie 1410
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Turn und Sportfeſt in See
e am letzte t d uſtalt8 onntag ſtattgefun Sene re ſtaltung w u voller

rbeiterbewegung. egrüßungsſeier amen auenturnen gewidmet. r Saal war bis auf
en letzten gefüllt, viele mußten ſogar mit einem Stehplatz an derüre men. Die Seebener e lerinnen leiteten den Abend
n. be Darytgtunaen brachten den Beweis, daß der Turnverein
eeben über geſchulte Kräfte verfügt. s folgten die erurnerinnen mit Muſikfreiübungen, die großen an anden. ieSportlerinnen von e (Halle) rigen Geſellſchaftsübungen mit
eulenbenutzung. Hierauf folgten rhythmiſche Tänze der Sudenburger,Glanznummer im deru

n

ſucht, zeigte Fichte
bildete eine
voller Hingabe durchgeführt wurde.

A orgen des Sonntags brachten die piglmanns zage
Kipt (Halle), Seeben und Oppin die Maſſen auf die Beine. Ein

fballſpie am Vormitta ken 8 gewannSeeben as e e udenburg II gegenII t alle) endete mit 0:0. er Aufmarſch der Sportler am
agchmittag konnte noch viel wuchtiger ausgebaut werden, wenn dietechniſchen Leitungen der Gruppenvereine ihren Sportlern wet Dißgt

plin beibringen. Zu den rei üb un u (Kreisfreiübungen)Seebener Buſche waren ab reiche Teilnehmer angetreten Wenn die
ebungen zum Kreisfeſt in Bernburg eben ſo gut ausgeführt werden,

kann die leitung zyſrieden ſein. Die Turner der F. Gruppe
eigten ihr Können am Reck, Barren und Pferd. Hierauf ging es gech vſſen, mit r zum Handballplatz, wo Seeben J Sportklub

0 itterfeld 5:1 gewann. Es entwickelte ſich vor der inter
eſſierten Zyjſchauernjenae ein flottes Sith annſchaften waren
techniſch auf der Höhe. it geſellſchaftlichen Veranſtaltunge 3 der
Tag, deſſen Wirkungen hoffentlich nicht ausbleiben, ſeinen Abſchluß.

Turn- und Sportverein „Fortuna“ Dölau.
Die am 28. Mai ſtattgefundene Verſchmelzungsverſamm-

lung des Turnvereins und des Hutballkluve „Fortung“, Dölau, nahm
nach einem kurzen Vortrag des Bezirksleiters Herm. Hartleb ohne
jegliche Debatte den Antrag, unter dem Namen „Turn- zu Sport
verein „Fortung“ Dölau, gegründet 1.. Jult 433 e. V.“ ſich zu verne einſtimmig an. Ebenfalls einſtimmi wurig folgender

orſtand gewählt: orſ.: Walter am m (Dölau), Ber leriftf.: W ter Dölau), Oſtrauſtr. 1;hat euler hre ad äwtder Stan) teſl Liter Lite r n
ettin).Uire Spielforderungen ſind an den techniſchen Leiter zu richten. N.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
rußbali

FußballGeſellſchaftsſpiele.
Donnerstag, den 2. Juni.

7 Ubr Giebichenſtein II Sportluſt II (Askania)
Freitag, den 3. Juni. 5

7 Uhr Giebichenſtein J Sportbrüder I i tke-Viktorta)7 4 d 57 Trotha I Müller-Sportluſt)
7 Askania Jgd. Sportluſt Jad. Trotha)

Sonnabend, den 4. Juni.

7 kania I Giebi in Dölau7 Uhr r r II eau I ASC. I ichte128 Gröbers I Fichte I errgaiett 83)
1. Pfingſtfeiertag.

z t e ge352 llwitz Sonder-Elf t ötzlich (Biktoriaröllwitz II Viktoria II Lettin)
155 Kröllwitz J Weſer 2 I Bremen (PezoldFichte)

Fportb der II Cöllme (Gröbers) 43 Lettin J d. Viktoria 2. Jgd. (Kröllwitz)
232 Lettin Lieskau I tetröbers II Dölau II Giebichenſtein)5 röbers J Magdeburg-Süd J arre11 eicha III Giebichenſtein III portbrüder
31 a z jgd. St e de e l7 u lau r r S en ist

7 auTeutonia I Brittania I A Sergr n Vettin (Richter-Dölaun)

2. Pfingſtfeiertag. terathtwiv)
Uhr Ammendorf I h 8 I Preme en reppr er iAmmendorf II Krö tz J

Lettin I Jena I Hunold-Teutonia)
iktorig 2. Jgd. ASCT. 1. Jgd. Teutonia
iktorig 1. Jad. Teutonia Jad inerva
iktoria II Teutonia lauiktoria I Teutonia I Hübler-ASC.)
ölau III Lettin III (Sportbrüder)
ölau II Lettin II (Diemitz)
ölau 1. Wrwiarth 8 d. (Gie eölau J Vorwärts emnitz oma ttin)

See ün I Sportbrüder II un c ein)ün II Giebichenſtein Ir Tölme Kog a
e Peruhur s erd Ktgdorf)röbe nVfL. ſten J e Shribrüder I i r (Stenzel-KröIwits)

eicha II Güſten II (Brachſtedt)
a III Reideburg II (Gröber

S

2.2S
e O

So er eo e

822 emits II Sportluſt II arg
iemis T Sportlu (Hillebrecht-Minz Giebichenſtein Fprtlutebebur“ J portiuſt)
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Folgende Spiele finden auf dem Platze in Nietleben anläßlich des
Stiftungsfeſtes ſtatt:

1. Feiertag. wiv)
d. Teutonia d. 8z ubr IZania 98. zig d. e

re leere r neten t 1 Förderſtedt J (1 Std.) (Ballſch luſt)Tibrt h h t. h3. Feiertag.
ia I St t I (1 Std.) (Herwig-Wörmlits)z ubr Ter I e bie t e. rtoni0)Köthen II (Cöllme)M Adtanig II 321 eißenfels II rieb II (Lettin)7 Förderſt J (1 Std.) Herwig-Wörmlitz)34 et T m v (1 Eig eder eutoniga)

Haändhball
Spiele für den erſten r

önebeck J ergewbr ind Feh u I g ne
10 grliy I ASTC. 1 (Herrmann-Fichte)s ichte II Schönebeck II (Fichtergpmendorf)
4 wintſchöng J Naumburg (ASC.)s raplau I Gunis 1 ichte) 4z r r m legte ehe Ammendorf)19 St Sagen r Ja (Schaſſtabt

Sportlerinnen.
ölwitz Leipzig 03 (ASC.)c dine m e. t igeetarh

r2 Uhr Othello e Möckerling J (R. n ortluſt)
rmlitz I Schönebeck J (Bornkeſſel-Othello)bklit nebe T iel4 smünde T 5s smünde II 09 II (Fichte)8 iemitz I Schraplau I Kipelo)4 thello III Gunis II inerva)h e m u We (Caneng3 eskau J Beu

Sportlerinnen.
ort S e llo Achilles AtlasTtelo c Edebury ASC.)

Verbindlich.
Montag, den 13. Junti, abends 8 Uhr, findet im zFelterarr ine

Be Wir gtt pt folgender Tagesordnung: 1. Protorolt; 2. n es Bezirksſpielleiters und Berichterſtatters; 8. Ver
chiedenes. Folgende Spiele ſind abgemeldet: am 3. Juni Seeben J

Cdler jä 37 a er her In Wer agßler II Paſſendorf I.enſo ſämtliche Spiele ab 7. Juni von
Der Spielansſchuß.

e

Bereinsmitteilungen
Arbeiter-Samariter, Halle. Mittwoch abend 8 Uhr Funktionärverſamm ung „Goldene Kette. Donnerstag abend 8 Hebunge

unde im Gewerkſchaftshaus. erbandtaſchen, Verbandkaſten, e
laſchen, Armbinden s ſind mitzubringen. (3265.

Turuverein Osmünde. Handball. ir ſuchen für unſere
n aft am 1. und 2. Pfingſtfeiertag Gegner nach hier.ventuell fährt unſere Mannſchaft auch nach auswärts. Angebote ſind
bis ſpäteſtens Freitag, den 3. Juni, an Paul Boer, Osmünde beiGröbers, Nr. 77, zu richten (8257
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Für junge Mütter.
Das Ftagjgeſundheitsgmt r a. M. und der

Aerzteverein Maingau haben gemeinſam ein rkblatte tele gen Jfetthreeg Scene
nachſtehend im Wortlaut: t bringen e aber

Das Säuglingsalter iſt reich an inneren und äußeren Ge
fahren, die Leben und Geſundheit der Kleinen ſtändig bedrohen.
Erkrankungen im erſten Lebensjahr ſind deshalb ſehr häufig, ſie
hinterlaſſen oft ſchwere Schädigungen für das ganze Leben und
enden nicht ſelten mit dem Tode.

Viele Schäden und Gefahren können aber verhütet, viele Kinder
gerettet werden, wenn jede Mutter ihr Kind vom erſten Tage an
richtig ernährt und pflegt.

Vor allen Dingen kann und ſoll jede Mutter ihr Kind ſtillen!
Jede künſtliche Ernährung führt leicht zu Ernährungsſtörungen,
ganz beſonders aber im Sommer!

Tägliches Bad, dabei darf kein Waſſer in die Oehrchen laufen
und der Mund darf nicht ausgewiſcht werden (Ohren- und Mund-
krankheiten).

Viel Licht, viel Luft, viel Sonne (Engliſche Krankheit).
Stets leichte, lockere und ſaubere Kleidung!
Ruhe des Kindes zwiſchen den Mahlzeiten! Nachts keine

Mahlzeiten!
iermit haben wir Jhnen einige kurze Regeln gegeben, dieunbedingt von der erſten Stunde an zu befolgen ſind. Im übrigen

ibt die Mütterberatungsſtelle Gelegenheit, ſich in all dieſen
ragen ſach und fachgemäßen Rat zu holen.
Insbeſondere aber will die Mütterberatungsſtelle, daß alle

Säuglinge in regelmäßiger ärztlicher Beobachtung ſtehen, damit
alle etwaigen Schädigungen gleich zu Beginn ihres Auftretens
ſofort erkannt und nötigenfalls der Behandlung Jhres Arztes
zugeführt werden, ehe ernſte Folgen für das Kind entſtehen.Jede verantwortungsvolle Mutter muß deshalb ihrem Kinde
den hier angebotenen Schutz angedeihen laſſen!

Sie werden daher gebeten, mit Jhrem Kinde die Mütter-
beratungsſtelle regelmäßig zu wchen oder ihr davon Mitteilungz machen, daß ſich das Kind in ſtändiger Beobachtung Jhres

rztes befindet.

Das Frauenwahlrecht in Frankreich.
Wie ſteht es damit

Von Louiſe Saumonneau (Paris).
Während der letzten Legislaturperiode (1919--1924) hatte die

Kammer ein Geſetz angenommen, das den Frauen das unein-
eſchränkte aktive und paſſive Wahlrecht gewährte. Der Senat
ehnte es mit einer Mehrheit von 12 Stimmen ab, in eine Be-

ratung über dieſen Gegenſtand einzutreten, und auf dieſe Weiſe
ward der Entwurf begraben.

Nach den Wahlen von 1924 hat die neue Kammer den Ent-
wurf, der den Frauen die gleichen politiſchen Rechte zugeſtand
wie den Männern, wieder verabſchiedet. Dieſer Entwurf blieb
aber bis jetzt in den Akten der Kammer liegen. Vor kurzem
erſt hat ſich der zuſtändige Ausſchuß mit der Vorlage von neuem
eſchäftigte und ſie mit 7 gegen 5 Stimmen verworfen. Ebenſo
thnte er einen Gemeindewahlrechtsentwurf ab ſowie einen An

trag, der den unverheirateten Frauen und den Witwen über
30 Jahren das Wahlrecht zugeſtehen wollte. Der Berichterſtatter,
Pierre Marraut, wurde beauftragt, dem Senat die Ablehnung des
von der Kammer angenommenen Geſetzes zu empfehlen.

Was wird nun der Senat tun? Das iſt ſchwer vorauszuſagen.
Seine Zuſammenſetzung hat ſich ſeit den letzten Wahlen geändert.
Einige ſozialiſtiſche Senatoren, die natürlich für das Geſetz ſtim-
nen werden, traten in ihn ein, aber wie ſich die Mehrheit des
jzohen Hauſes verhalten wird, iſt noch nicht zu überſehen. Erſt
bei der Abſtimmung wird ſich ſeine wahre Geſinnung kundtun.

Seit einigen Monaten zeigt ſich die Frage der politiſchen
Gleichberechtigung der Frau in einem ganz neuen Licht. Unſer
Wahlſyſtem iſt bekanntlich ein Kompromiß zwiſchen dem Mehr-
heits- und dem Proporzſyſtem. Um nun gewiſſe Beſtimmungen
zu verbeſſern, die wir der Kammer des Nationalen Blocks zu
verdanken hatten, war die ſozialiſtiſche Partei gezwungen, un
erfreuliche Wahlbündniſſe einzugehen. Deshalb bemüht ſich nun-
mehr unſere Partei, dieſes h zu beſeitigen, und hält ſich
bereit zur Durchkreuzung aller „Manöver“ der Reaktion, die ſich
auf dem Boden der „Nationalen Union“ wieder zuſammengefun-
den hat und für die Aufrechterhaltung des beſtehenden Wahlgeſetzes
eintritt, um ein zweites 1919 heraufzubeſchwören.

Die politiſchen Rechte der Frauen bilden eines der Mittel, die
geheime Abſtimmung nach Wahlbezirken, was dem Wunſche des
Senats wie dem der Sozialiſten entſpricht, zu hintertreiben.

Obgleich es leicht wäre, den Senat für den von der Kammer
bereits angenommenen Frauenwahlrechtsgeſetzentwurf zu ge-
winnen, will ihn die Reaktion, d. h. die „Nationale Union“, geſtützt
auf die Kommuniſten und einen Teil bürgerlich feminiſtiſcher
Frauengruppen, mit der Wahlrechtsreform verkoppeln.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß unſere Partei ſich nicht durch
dieſes Manöver fangen laſſen wird, und daß die ſozialiſtiſchen
Frauen mit der Partei derſelben Meinung ſind, daß die Frage
des Wahl modus zu trennen iſt von der Frage, wer abſtimmt.
Unſere Genoſſen müſſen ſich alſo ſyſtematiſch gegen alle Vorſchläge
wenden, die darauf hinauslaufen, die Wahlrechtsreformdebatte in
die Länge zu ziehen zu dem Zweck, die kommenden Neuwahlen
unter dem gegenwärtigen Abſtimmungsmodus zu vollziehen und
ohne dafür das Frauenwahlrecht erlangt zu haben. Denn es iſt
ganz klar, daß, wenn der Senat das eben von der Kammer an
genommene Geſetz ablehnen ſollte, er ebenſowenig geneigt ſein
wird, das politiſche Rechtsprinzip, wie es die Wahlrechtsreform
darſtellt, anzunehmen. Er wird es aus ihr zu entfernen wiſſen.
Doch dazu braucht er Zeit, und das gerade iſt es, was der „Natio-

nale Block“ will. etDieſe neue Auffaſſung der Frage des Frauenſtimmrechts er
zeugt ſtarke Meinungsverſchiedenheiten unter den bürgerlichen
Frauenrechtlerinnen. Ein Teil nimmt eine ähnliche Haltung ein
wie wir, die anderen ſtehen bei den Anhängern des Nationalen
Blocks. Das iſt wieder ein Beweis für eine Auffaſſung, die ich
ſchon immer vertreten habe, nämlich daß die politiſchen und
ſozialen Anſchauungen der Frauen ſich na Klaſſen ſcheiden, und
daß ein Feminismus als eigene Partei, der ſich ſelbſt genügt, eine
Utopie und eine Jrreführung iſt.

Eine bürgerliche Frauenzeitung, „Die Fronde“, hat ſoeben
einen Geſetzentwurf veröffentlicht, der für die Frauen das paſſive
Wahlrecht zu allen wählbaren Körperſchaften und das aktive vom
25. Jahr an fordert (die Männer haben es mit 21 Jahren).
Dieſer Vorſchlag findet natürlich nicht unſere Zuſtimmung.
Jmmerhin ſtellt er eine Kampfbaſis dar, die man in der gegen-
wärtigen Situation gern benutzen kann.

Frauen im amerikaniſchen Buchdruckgewerbe. Ein Bericht des
Bureaus für Frauen in der Jnduſtrie des Staates Neuyorf
enthält die Feſtſtellung, daß im Neuyorker Buchdruckgewerbe 120
Frauen als Setzerinnen und Korrekturleſerinnen in 55 Zeitungs-
ketrieben beſchäftigt ſind und als Mitglieder der gewerkſchaftlichen
Organiſation der Buchdrucker unter den gleichen Bedingungen
wie ihre männlichen Kollegen arbeiten. Jn Betrieben mit nicht
organiſierten Arbeitskräften iſt der Frauenlohn erheblich
niedriger.

Der Abgebaute und
Her Herr Direktor.

Von Michael Erdödi.
I

Joſef Kovacs ſchritt mit trockener Kehle taumelnd zur Tür
hin us. Die heiſere, teilnahmloſe Stimme des Generaldirektors
bronnte ihm noch in den Ohren:
„Jch muß Sie entlaſſen. Von einer Abfertigung kann natür

lich keine Rede ſein.
Das war das Ganze. Mit wenigen Worten, kurz und bündig,

gab man ihm zu verſtehen, daß er gehen kann, denn die Bank iſt
wich in der Lage, überzählige Beamte zu bezahlen.

Joſef Kovacs nahm ſeinen Arbeitsroc, packte ihn ein und verabſchiedete ſich mit zuſammengepreßten Lippen wortlos von ſeinen
Kollegen, die ihn ſo betrachteten wie den vorausgeſchickten Schatten
ihres eigenen Schickſals.

„Was werden Sie jetzt beginnen, Herr Kollege?“ fragte ihn
Vernmes, der Buchhalter, mit dem er an einem Tiſche gearbeitet hat.
Aber aus der aufgeworfenen Frage ſprach nicht ſoſehr die Teil-
nahme als vielmehr die Unſicherheit der eigenen Zukunft. Kovacs
zuckte mit der Achſel und blickte ſtumpf vor ſich hin.

„Mir bleibt nur mehr die Donau übrig.
II.

Dieſe verbitterte Aeußerung des Joſef Kovacs gelangte auch
zu Ohren des Generaldirektors. Er machte an ſeiner Zigarette
noch einen Zug, dann blies er den Rauch von ſich:

„Was kümmert das mich?“
Er nahm die Morgenblätter zur Hand und ſuchte die Kurſe.

Aber eine inſtinktive Unruhe lenkte ſeinen Blick auf die Rubrik
der Togesneuigkeiten. Und hier, dieſer Name in der Liſte der
Selbſſtmörderl! Er erbleichte plötzlich.

„Sollte er es ſein?“
Er las es nochmals. Kleine, anſpruchloſe Buchſtaben meldeten

vom Selbſtmordverſuch des Joſef Kovacs. Er rieb ſich die Augen.
Es ſchwindelte ihm. Die Zigarette ſchmeckte ihm nicht mehr. Er
drückte ſie in die Aſchenſchale.

Er ſchaute zum Fenſter hinaus. Die Sonne ſchien heiß. Blau
glühte der Himmel. Von der Straße ſtrömte die Muſik des trium-
phierenden Lebens zum Fenſter herein. Der Generaldirektor ver
zog den Mund.

„Ah, was kümmert das mich?“
Aber er konnte den Gedanken nicht los werden. Ununterbrochen

tauchte vor ihm das verzerrte Geſichts Joſef Kovacs' aurf, wie er
ſich deſſen Ringen mit dem Tode zwiſchen den Wellen der Donau
vorſtellte. Und er hatte irgendwie das Gefühl, als hätte ſeine
Hand ihn von der Brücke hinuntergeſtoßen. Er erſchauerte. Er
ſtand vom Tiſch auf, nahm ſeinen Hut und entfernte ſich unbemerkt
aus dem Bureau.

Als er auf die Straße hinaustrat, atmete er auf. Er blieb
im Tor ſtehen. Er überlegte.

„Wozu bin ich eigentlich heruntergekommen?“
Es fiel ihm das Rochus-Spital ein, wo Joſef Kovacs jetzt mit

dem Tode ringt. Deshalb iſt er heruntergekommen. Sein Ge-
wiſſen hat ihn heruntergetrieben. Er zog mit vollen Zügen den
Soncmer ein. Er wurde wieder überlegen. Er lächelte:

„Wie naiv ich bin
Er ſtreckte ſeine Bruſt.
z I wanert das mich, daß Joſef Kovacs einen Selbſtmord

verübt hat?“
Und er tat ſo, als hätte er das Ganze auch ſchon vergeſſen. Er

öffnete ſein Zigarettenetui und zündete ſich eine Zigarette an.
Er beobachtete die Frauen. Er drehte ſich nach ihnen um.

W der war ein Autoſtandplatz. Er winkte dem Chauffeur.
„ZJn die Au
Er dachte, er wird ſich die Villa anſehen, die er über den

Semm.er gemietet hat. Die Konjunktur iſt leider ſchlecht, ſeine
eigene Villa hat er noch vergangenes Jahr verkauft, und nun muß
er ſich mit einer gemieteten Villa begnügen

„Man muß ſich anpaſſen, wie es geht. Schön würde ich aus
ſchauen, wenn ich gleich in die Donau ginge.

Damit war für ihn Joſef Kovacrs endgültig erledigt.
Als aber das Auto zur Brücke kam und er die Donau erblickte,

packte ihn etwas beim Herzen. Der Goldvinſel der Sonne malte
Licktflecken cuf das Waſſer und es ſchien ihm, als würde in dieſen
Flecken das Leben des Joſef Kovacs zittern. Er beugte ſich vor
und berührte mit der Hand die Schulter des Chauffeurs.

„Kehren Sie um!“ Und heiſer fügte er hinzu: „Fahren Sie
zum Rochus-Spital. e

Er bat um Beſuchsbewilligung.

Er ſchritt den dunklen Korridor entlang. Der ſchwere Arznei
m legte ſich ihm auf die Bruſt. Die herbe Kühle' der dicken
Wände preßte ihm das Herz zuſammen. Mit bleiernen Füßen
ſtieg er die Treppe hinauf. Von den reingeſcheuerten Stein
würfeln ſtarrte ihn die Oede des Lebens an. Als würde er durch
den ſteinernen Rachen des Elends gehen. Er flüchtete gleichſam
mit ſeinem Blick zu den Fenſtern. Mit betäubtem Kopf ſuchte er
die Tür Nummer 48.

Er klopfte an.
An der Tür war keine HKlinke. Dadurch unterſchied ſich der

Saal der Selbſtmörder von den übrigen. Der Schauder des Ge
fängniſſes überlief ſeinen Körper. Er wartete mit angeſpanntem
Atem Er wurde entſetzt bei dem Gedanken, daß er ſchon im
nöchſten Augenblick in das aufgedunſene Geſicht des Joſef Kovars
wird ſchauen können und ertragen deſſen anklagenden Blick, den
dieſer ihm zuwerfen wird.

Eine Pflegerin öffnete die Tür.
Ich ſuche Herrn Joſef KovacsDie Pflegerin blickte ihn an:
Herrn Kovacs?“
„Ja.s iſt geſtorben. Vor einer halben Stunde hat man ihn in

den Sezierſaal hinuntergetragen
Der Generaldirektor erbleichte. Alles drehte ſich um ihn. Er

„Er iſt geſtorben
fand koum die Worte:

„Es war uns nicht mehr gelungen, ihn ins Leben zurückzurufen.
Wenn man ihn bloß zehn Minuten früher aus der Donau ge
zogen hätte, wäre er vielleicht am Leben geblieben. Er ſtarb hier
in den Armen ſeiner Frau.

IV.
Es war halb zwei, als er ins Bureau zurückkam. Gr ließ ſeinen

Sekretär rufen.
„Schauen Sie, bitte ich will der Frau des Joſef Kovacs

eine materielle Unterſtützung zukommen laſſen. Jrgendeinen Be
trag ſagen wir 100 Mark

Der Sekretär ſchaute verwundert drein: „100 Mark?“
„Vorläufig
„Aber bitte,“ ſtammelte der Sekretär, „wenn Herr General

direktor dem Joſef Kovacs helfen wollen, da könnten Sie ihn ja
für dieſes Geld gleich auch zurücknehmen.“

Der Generaldirektor zog die Augenbrauen zuſammen: „Den
e Kovacs kann ich leider ſchon nicht mehr zurück
nehmen

e t Arme rechnet noch immer damit
„Wer?“
„Jofef Kovacs
„Sprechen Sie keinen Unſinn
„Aber bitte
„Da wiſſen Sie ja noch gar nicht, daß
Das Geſicht des Sekretärs heiterte ſich plötzlich auf: „Ver-

zeihung, Herr Generaldirektor. jener Selbſtmörder, von dem
die Morgenblätter berichteten, war bloß ein Namensvetter des
Joſef Kovacs. Es iſt ein wunderliches Spiel des Zufalls, daß
gerade heute

Der Generaldirektor blickte erſtaunt auf: „Ein Namensvetter?“
„Ja.Sind Sie deſſen ſicher?“
Der Sekretär ſagte lachend: „Gewiß. Der lebende Gegen

beweis ſitzt draußen im Vorzimmer und wartet auf den Herrn
Generaldirektor

„Wie?“
„Er vertraut dem guten Herzen des Herrn Generaldirektors.
„Alſo ſchauen Sie ſagen Sie dieſem Kovacs
Dann überlegte er es ſich plötzlich: „Uebrigens, ſagen Sie ihm

nichts l 7
poſee Augen des Sekretärs leuchteten auf. „Soll ich ihn herein

ſen?“Der Generaldirektor ballte die Fauſt. Jn dieſem Augenblick
gewann über ihn die alte Herzloſigkeit die Oberhand. Jn der
Kehle fühlte er noch das Kratzen des Arzneigeruchs des Spital
aber mit einer rohen Geſte vertrieb er ihn von dort: „Man ſo
mich in Ruhe laſſen
t Der Sekretär ſchaute ratlos drein. „Was ſoll ich mit ihm an
argen?“

Der Generaldirektor ſchlug mit der Hand auf den Tiſch: „Jagen
Sie ihn zum Teufel.
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Was iſt Treue
Man erzählt in der „V. Z.“: Aurélien Schott, der Pariſer

Journaliſt, rühmte ſich, die Frauen hätten ihn niemals verraten:
Elf Geliebte hatte ich, und keine von ihnen hat mich betrogen.
Mach' doch mal folgendes Experiment, riet ihm ein Freund.

Beginne deine nächſte Plauderei mit etwa folgender Erklärung:
„Alle Frauen hintergehen uns. Jch habe in meinem Leben nur

eine geliebt, und ſie hat mich mit einem Tenor betrogen.
Der Journaliſt tat's. Am nächſten Tage erhielt er elf Briefe,

die alle ungefähr ſo lauteten:
„Warum erinnern Sie mich an den einzigen Jrrtum meines

Lebens. Daß iſt ſehr häßlich von Jhnen, denn, wenn ich michauch einmal einen Augenblick vergeſſen habe, ich habe Sie doch

aufrichtig und treu geliebt.

Die Geſchichte vom Fuhrmann und
ſeinem ungetreuen Weib.

Jn der kleinen italieniſchen Stadt Civezza hat ſich vor einigen
Tagen eine Begebenheit abgeſpielt, die lebhaft an die Erzählungen
des „Decamerone“ erinnert. Ein Fuhrmann kehrte eines
Tages unerwartet früh von ſeiner Arbeit heim, ließ ſeinen
kleinen Wagen auf der Straße ſtehen und eilte in ſeine Wohnung,
wo er ſeine Frau mit einem Liebhaber überraſchte. Ohne von
dem in Jtalien bei ſolchen Gelegenheiten ſehr beliebten Dolch
Gebrauch zu machen, begnügte er ſich damit, feine Gattin mit
kräftigen Fauſtſtößen vor ſich her aus dem Haus zu treiben undauf den Wagen zu ſetzen. Nun muß man wahrheitsgemäß be
richten, daß die ungetreue Gattin im Augenblick ſehr mangelhaft
bekleidet war. Aber der beleidigte Mann hatte es eilig und
wollte auf dieſen Umſtand keine Rückſicht nehmen. Er trieb alſo
ſeine Pferde an und jagte zur Freude der Straßenjugend durch

das Städtchen und durch einige andere Ortſchaften, wobei er
unterwegs durch ſein lautes Fluchen alle Zuſchauer über die
Gründe, die den ſeltſamen Auftritt herbeigeführt hatten, auf
klärte. Den Wagen hielt er vor dem Hauſe ſeiner Schwieger
eltern an. Dort lieferte er ſeine Gattin ab und kehrte dann wie
der Zeitungsbericht noch beſonders vermerkt, in heiterer Stim-
mung nach Hauſe zurück.

Berufstätige Frauen und Auswanderung. Nach allen vor-
liegenden zuverläſſigen Nachrichten iſt immer noch vor der Aus-
war derung weiblcher kaufmänniſcher Angeſtellter nach Amerika
dringend zu warnen. Die Berufsausſichten für zuwandernde weib
liche Bureauangeſtellte ſind außerordentlich gering. Auch für Haus
angeſtellte iſt die Auswanderung nicht zu empfehlen, weil von ihnen
ſehr viele und ſchwere Arbeitsleiſtungen verlangt werden.

Die Gefährdung der Hausangeſtellten. Jn einer Reihe
rheiniſcher Städte hat eine Statiſtik über die Herkunft und Berufs-
tätigkeit der in Kliniken entbundenen unehelichen Mütter ergeben,
daß beinahe die Hälfte von ihnen zu den Hausangeſtellten zählt.
Annähernd ebenſo groß iſt der Prozentſatz der Hausangeſtellten
bei den eingeſchriebenen Proſtituierten. Auch in der Gefährdeten-
Fürſorge in Rheinland und Weſtfalen hat ſich das gleiche un
günſtige Reſultat in bezug anf die Hausangeſtellten ergeben.
Meiſt ſollen dieſe beſonders Gefährdeten junge Mädchen ſein die
unerfahren in größere Städte kamen, dort in ſchlechte Hände
gerieten und nicht genügend betreut wurden. Aus dieſen Feſt
ſtellungen ergeben ſich beſondere Aufgaben für Berufsorgani-
ſationen von Hausangeſtellten.

Die Kinderzahl in den Familien iſt heute auch in Oeſterreich
im Rückgang begriffen. Die Zahl der Familien mit mehr als
5 Kindern hat ſich von 1919 bis 1926 von 10 Prozent auf 2 Prozent
vermindert. Jm gleichen Zeitraum ſtieg die Zahl der Familien,
die nur 1 Kind haben, von 31 Prozent auf 57 Prozent. In den
be üterten Familien iſt dieſer Prozentſatz der Einkinderfagmifen
erheblich höher als in den unbemittelten.
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